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BAYER 
Zur Aufnahme in den portosparenden 
Postzeitungsdienst har die Deutsche Bun- 
despost zur Auflage gemacht, den Fir- 
mennamen »BAYER«aus dem Titel die- 
ser Zeitschrift zu streichen. Trotzdem ent- 

hält »STICHWORT...« heure die gleichen 
Informationen wie früher »STICHWORT 
BAYER«. 
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STICHWORT... 
SEITE DREI 
  

Liebe Leserinnen, 

liebe Leser, 

Schwerpunkt der vorliegenden Aus- 
gabe von STICHWORT BAYER ist die 
Aktionärsversammlung, die am 29. 
April in Köln stattfand. | 

»BAYER - ein Kreuz erobert die 

\Welt« heißt das diesjährige Kampag- 

nenmotto der COORDINATION 

GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG). Die 

CBG schließt sich damit den bundes- 

weiten Aktivitäten zum Thema ”Con- 

quista« an — 500 Jahre Kolonialisie- 
rung, an denen BAYER seit fast 130 

Jahren beteiligt ist. Auf der Hauptver- 

sammlung thematisierten die Kriti- 

schen BAYER-Aktionärlnnen in die- 

sem Sinne die Geschäftspolitik von 
BAYER in Peru und die Arbeitsschutz- 

mißstände bei der BAYER-Tochter 

CHROME CHEMICALS in Südafrika. 

Welche Rolle kann die inzwischen 

schon so traditionsreiche Aktionsform 

der Kritischen BAYER-Aktiondrlnnen 
noch spielen? Stehen doch die Zei- 

ten im Zeichen der »chemiepoliti- 

schen Verständigung“. Vertreterln- 

nen der Industrie und der Umweltver- 

bande sitzen sich an immer neuen 

runden Tischen gegenüber. »Medio- 

tion« ist die Wortschöpfung der Indu- 
strie für das Bestreben nach konsen- 

sualer Zusammenführung kontrover- 

ser Positionen. Der scheidende 

BAYER-Vorstandschef Hermann Josef: 

Strenger rühmte in der Rede zum ab- 

gelaufenen Geschäftsjahr seinen 

Konzern wegen dessen Offenheit für 
Umweltgruppen. 

Doch wer die diesjährige BAYER- 

Hauptversammlung miterlebt hat, 

wird sich eher in die Frühzeit der Um- 

weltdiskussion zurückversetzt gefühlt 

haben. Von der Vorstandstribüne aus 
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Ellen Frings, Mitglied der Projekt- 

gruppe Kritische BAYER-Aktionärln- 

nen und Vorstandsmitglied der 

COORDINATION GEGEN BAYER-GE- 

FAHREN.   
wurde gezielt Gegenstimmung ge- 
schürt und Macht demonstriert. Durch 

Abstellen der Mikrophone und ab- 
kanzelnde, oberlehrerhafte Bemer- 

kungen wurden Reden unterbro- 

chen. BAYER-treue Akrionärlnnen 

wandten sich »spontan« gegen die 
Kritischen BAYER-Aktiondrinnen. Mit 

kultiviertem Widerwillen in der Stim- 

me hielt Noch-Konzernchef Strenger 

ein flammendes Pladoyer gegen ei- 
nen Gegenantrag der Kritischen 

BAYER-Aktionärlnnen zum Thema 

»BAYER in Bitterfeld« (mehr dazu auf 

SEITE 1 7). Unter dem Applaus der 

meisten Aktionärlnnen bezeichnete 

er die Kritik am »Engagement von 

BAYER« in den neuen Bundeslän- 

dern als »schlichtweg beschämend 
angesichts der derzeitigen Situa- 
tion«. Erverschwieg, daß der Gegen- 

antrag nicht das Engagement des 

Konzerns kritisierte, sondern die Tatsa- 

che, daß einer der größten und reich- 

sten. Chemie-Konzerne der Bundesre- 

publik für über 100 Millionen DM 

knappe öffentliche Fördergelder für 

den Bau einer Kläranlage einsackt — 

und für den Fall, daß diese Anlage 

nicht rechtzeitig genehmigt wird, mit 

der Einleitung ungeklärter Abwässer 

in den Vorfluter droht. Fair ist eine sol- 

che Verfälschung der Argumentafion 
zum Zweck der Diskreditierung nicht. 

Ein anderes Beispiel: Eigens aus Sud- 

afrika reiste ein Mitarbeiter des ar- 
beitsmedizinischen Institutes der Uni- 

versitat Natal in Durban an, der Arzt 

Marc Colvin. Er wollte Fragen an den 

Konzern stellen. Marc Colvin unter- 
sucht seit einigen Jahren Arbeiterln- 

nen der BAYER-Tochter CHROME CHE- 

MICALS, die produktionsbedingt un- 

ter schwersten Gesundheitsschäden 

leiden. Hermann Josef Strenger wuß- 

re sich nicht anders zu verhalten, als 

den erschütternden Bericht schlicht- 

weg als unwahr abzutun. (Wir doku- 

mentieren Marc Colvins Rede in die- 

ser Ausgabe.) | 
Die BAYER-Hauptversammlung 

_ zeigt, daß mit der vielbeschworenen 
Bereitschaft zu Auseinanderseftzung 

und Dialog gern kokettiert, aber 

nicht Ernst gemacht wird. Wirklich 

neue Wege für einen anderen Um- 

gang zwischen Kritikerlnnen und der 

chemischen Industrie scheinen — lei- 

der —noch durch allzu viele Hindernis- 

se versperrt. 
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Goodbye Strenger, 

  

Mit 16 Gegenantrdgen und 10 Re- 

debeiträgen trübten kritische 
BAYER-Aktiondrinnen der COORDI- 

NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 

und anderer Organisationen die im 

Zeichen »konsequenter Konsolidie- 

rung« stehende Hochstimmung auf 

der Aktiondrshauptversammlung 

am 29. April 1992. Sichtlich nervés 

und gereizt reagierten der Ver- 

sammlungsleiter, Prof. Dr. Herbert 

Grünewald, sowie der scheidende, 

Vorstandsvorsitzende Strengers, 
auf die Forderungen der Konzern- 
kritikerlnnen. 

Vor den Toren der Kölner Messehal- 
len bereits konnten die in Massen an- 

reisenden Besucherlnnen erfahren, 

worum es den KritikerInnen ging. Ein 

riesiges. Transparent forderte auf: 

»Stimmen Sie gegen die Zerstörung 

unserer Erde. Stimmen Sie mit Nein!« 

Der alljährliche Aufruf, von Mitglie- 
dern der COORDINATION freigiebig 
verteilt (Beilage in SWB 1/92), klärte 
im Vorfeld über die Bandbreite kriti- 
scher Themen auf; Tierversuche, Gen- 

technik, Pharma-Politik, Ausbeutung 

der »Dritten Welt« und vieles mehr. 
Eine Capoeira-Gruppe, die’ einen 

gleichnamigen brasilianischen 

»Tanz« unter der Begleitung mehre- 

rer rhythmischer Instrumente vorfthr- 

te, wurde zum attraktiven Blickfang 
der alternativen Aktionen vor dem 

Eingang der Messehalle, die von 

den Tierversuchsgegnerinnen — NW, 
der Kölner Umweltgruppe KRISTALL 

sowie diversen in- und ausländi- 

schen Gästen unterstützt wurden. 

Während die Massen nach und nach 

in die Halle drängten, trafen die Red- 
nerlnnen und Gäste der COORDINA- 

TION ein. Eine Gruppe von Japane- 
rinnen etwa informierte sich über die 

für sie bis dato unbekamnte kritische 
Aktionarstatigkeirt. 

In seiner Einführungsrede verbrei- 

tete Strenger zunächst verhaltenen 

Optimismus. Der Chemieriese BAYER 

hello Schneider 

  

    

befinde sich nach wie vor im leichten 

Aufwind. Durch ungewöhnliche Zu- 

wächse im Pharma-Sektor habe der 

Konzernumsatz 41991 immerhin 

noch um 1,8 % auf 42,4 Mrd. Mark ge- 

steigert werden können. Allerdings 

sei der offiziell in der Bilanz ausgewie- 
sene Ertrag vor Steuern mit 3,2 Mrd. 

Mark um 4,8 % rückläufig. Grund ge- 

Ein Mitglied der japanischen Delega- 

tion. Foto: Ostendorf 

nug, fur Strenger, vor den Uber 24 Tau- 

send angereisten Aktionärlnnen - ein 
neuerlicher Rekord - vor »neuen Um- 

weltabgaben« zu warnen. Unsere in- 

ternationale Konkurrenzfähigkeit ist 

dadurch ernsthaft bedroht,« sagte er. 

Während gleichzeitig abertausende 
von Wurstchen und Schnittchen ver- 

zehrt wurden, Kaffee und Cola gleich 
hektoliterweise flossen, hielt Strenger 
eine Mahnrede auf die deutsche Um- 

weltpolitik und beklagte den »uber- 

proportionalen Anstieg der Umwellt- 

schutzkosten, der in keinem sinnvol- 

len Verhältnis zu den erreichten Fort- 

schritten steht«. Deshalb forderte 
Strenger »eine andere Umweltpoli- 

tik« und verurteilte nicht zuletzt »die 

vielfältigen Hemmnisse und Verzöge- 

rungen, die es in unserem Land bei 

der Einführung neuer Technologien 

gibt«, Er verwies in diesem Zusam- 

menhang auf die Gentechnik und 

die »allgemein viel zu langen Geneh- 

migungsfristen für neue Anlagen 

oder Produkte«. Trotz der angeblich 

verschlechterten Rahmenbedingun- 

gen steht der BAYER-Konzern mit ei- 

ner Eigenkapitalquote von 44,2 % 

und einer auf 1,7 Mrd. Mark gesunke- 

nen Nettoverschuldung wirtschaftlich 

alles andere als schlecht da. Deshalb 

auch fällt die Dividende mit 13 Mark 
pro Aktie gegenüber dem Vorjahr un- 

verändert hoch aus. Der Gegenan- 

trag auf Kürzung der Dividende er- 

hieltentsprechend dervon BAYER aus- 

gezählten Stimmkarten lediglich 0,1 

% der Stimmen (99'767 Stimmen) 
gegenüber 98,13 % Zustimmung zur 
Konzernlinie (34°777'632 Stimmen). 

Die geforderte Kürzung der Divi- 

dende um 10 Mark sollte der Wieder- 

gutmachung angerichteter ökologi- 

scher und gesundheitlicher Schäden 

zugute kommen. Darauf bestehen 

die Kritikerlnnen, die mit dem abge- 
laufenen Geschäftsjahr alles andere 

als zufrieden sind. Mit ihren Gegenre- 

den konfrontierten sie bereits zum elf- 

ten Mal die Herren in Vorstand und 

Aufsichtsrat mit der schmutzigen Seite 
der BAYER-Hochglanz-Bilanz. 

Das grüne Bundesvorstandsmit- 

glied Friedich Heilmann etwa geißel- 

te das mangelnde Engagement des 

Unternehmens in den neuen Bundes- 
ländern. In Bitterfeld picke der Kon- 

zern sich lediglich die Filetstücke her- 
aus, während er gleichzeitig erhöhte 

Umweltrisiken des verseuchten Stand- 

ortes weitgehend auf das Land ab- 

wälze. Auch vom Dauerbrenner, der 

bundesweit in die Schlagzeilen gera- 

tenen ehemaligen BAYER-Deponie 

auf der Leverkusener Dhünnaue, war 

die Rede. BAYER solle nach jahrelan- 

ger Hinhalte-Taktik nun endlich ausrei- 

chende MaBnahmen zum Schutz der 

Anwohnerlnnen ergreifen. Immerhin 
laufen aktuell, nachdem Lehrer und 

Schüler einer angrenzenden Schule 
vermehrt an Krebs leiden, staatsan- 

Zu‘ 
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STICHWORT... 

SCHWERPUNKT   

waltliche Ermittlungen gegen die Ver- 
antwortlichen von BAYER. 

Zum heimlichen Höhepunkt der 

. kritischen Gegenreden avanciert der 
Auftritt des Arztes Dr. Marc Colvin, der 

eigens aus Südafrika angereist ist, um 

auf die »katastrophalen Zustände« 
bei der BAYER-Tochter CHROME CHE- 

MICALS in Durban hinzuweisen. Er durf- 
te seine Rede allerdings nicht in engli- 

scher Sprache vortragen. Prof. Grüne- 
wald harte darauf bestanden, daß 

ausschließlich die Übersetzung vorge- 
fragen werden durfte. »Die Amtsspra- 

che hier ist deutsch«. So berichtete die 
Übersetzerin und Geschäftsführerin 
der COORDINATION, Regine Gün- 
ther, daß viele der ehemals Beschäf- 

figten inzwischen an Lungenkrebs ge- 
storben sind. Im Geschäftsjahr. lirren 

34 % der CHROME-Arbeiterlnnen an 

Löchern in den Nasenscheidewän- 

den. Dies geht aus einem unterneh- 

  

mensinternen Bericht hervor. Trotz die- 

ser Erkenntnisse weigert sich die 
BAYER-Tochter, ausreichende Vorkeh- 

rungen zum Schutz der Gesundheit 

am Arbeitsplatz zu treffen. 

Die Stimmung während der Ge- 

genreden war auf Seiten der Ver- 

sarnmlungjsleitung oft deutlich ange- 

heizt. Hatte man noch im vergange- 

nen Jahr darauf gesetzt, die Kritikerin- 

nen nicht zu unterbrechen, mangelte 
es diesmal an der notwendigen 

Selbstkontrolle der Heren Grüne- 
wald und Strenger. Immer wieder 

wurden Rednerlnnen unterbrochen 

und ermahnt (siehe Kasten), selbstge- 

schriebene Jubelreden mit zum Teil 

maßgeschneiderten »Gegenargu- 

menten« rechtzeitig verfaßt und zu 

Wort gerufen. Die meisten kritischen 

Redebeiträge wurden, wie in den 
Jahren zuvor, durch extrem lange Ant- 

worten Strengers auf die ersten Re- 

den, auf die Zeit nach Redaktions- 

schluB bei den meisten Zeitungen hin- 
ausgezögert. Umso kürzer die Antwor- 

ten auf die unbequemen Reden, die 

sich zum größten Teil nicht auf.die vor- 

getragenen, zum Teil aufwendig re- 

cherchierten Fakten bezogen haben. 
Beinahe stereotyp glaubte Strenger, 

auf Verleumdungen oder »beson- 

ders aus den Fugen geratene Re- 

den« nicht eingehen zu müssen. 

Die Vorhaltungen der Kritikerln- 

nen werden Hern Strenger auch kuUnf- 

tig nicht erspart bleiben. Zwar hat er 

nach zwei Amtsperioden das Zepter 

turnusgemäß an seinen Nachfolger, 

den Vorstandskollegen Dr. Manfred 
Schneider, übergeben. Doch wird er 

als zukünftiger Aufsichtsratsvorsitzen- 

der auch weiterhin mit den Beiträgen 

der Kritischen rechnen müssen. @ ho 
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»Brauch’ ich nicht weiter zu 

  

Im Namen der COORDINATION GE- 
GEN BAYER-GEFAHREN redeten die 

nachfolgend aufgelisteten kriti- 

schen Aktionärlnnen. Wichtige Zwi- 

schenreden des Versammlungslei- 

ters Prof. Dr. Grünewald sowie die 
Antworten des scheidenden Vor- 

standsvorsitzenden Hermann Josef 

Strenger haben wir mitstenogra- 

phiert. Hier eine kleine Übersicht 
über Reden und Gegenreden: 

Dr. Marc Colvin, Arzt an der arbeitsme- 

dizinischen Abteilung der University of 

Natal in Durban, Südafrika. Er sprach 

über die Folgen der Nichtbeachtung 

des Umwelt- und Arbeitsschutzes für 

die Arbeiter bei der BAYER-Tochter 

CHROME CHEMICALS: 

»Das allergrößte gesundheitliche Pro- 

blem, das durch Chrom verursacht 

wird, ist Lungenkrebs. Bis heute ha- 

ben wir acht Todesfälle unter den 

ehemaligen Arbeitern zurückverfol- 

gen können, die an Lungenkrebs star- 

ben. Aber wir vermuten, daß es sich 
nur um einen Bruchteil der tatsächli- 

chen Fälle handelt.« 
Hermann Josef Strenger: Die Anschul- 

digungen müssen wir »nachdrücklich 

zurückweisen. Die Erkrankungen be- 

dauern wir sehr.« Sie seien aber in der 
Zeit entstanden, als CHROME CHEMI- 

CALS noch nicht zu BAYER gehörte 

und seien nach der Ubernahme 
durch BAYER »drastisch zurückgegan- 
gen«. 

Lisa-Maria Schütt, Tierversuchsgegner 

Nordrhein-Westfalen. Sie .führte an 
zahlreichen Beispielen an, daß Tier- 

versuche auf Menschen nur bedingt 

übertragbar sind: 

»Die Giftigkeitstests an Tieren, abge- 

sehen von den unsäglichen Qualen, 
sehen so aus: 32 Prozent der Giftig- 
keitssymptome, die bei Ratte und 

Hund auftraten, waren beim Men- 

schen nicht zu beobachten. 26 Pro- 

zent, die sich beim Hund zeigten, ka- 
men auch beim Menschen vor, nicht 

kommentieren« 

aber bei der Ratte. Nur sieben Pro- 

zent der bei der Ratte auftretenden 

Symptome registrierte man auch 

beim Menschen, waren aber beim 

Hund nicht feststellbar.« 

Hermann Josef Strenger: »Erschut- 

ternd, wie Sie hier mit Fakten umge- 

henl« 

Friedrich Heilmann, 

Bundesvorstand DIE GRUNEN. 

Foto: P. Schauff   
Friedrich Heilmann, Bundesvorstand 

DIE GRUNEN. Er sprach Uber die 
BAYER-Investitionen in Bitterfeld: 
»Im vorigen Jahr hatte ich hier ge- 

fragt, ob BAYER die Filetstücke aus 

der ostdeutschen Chemie-Industrie 

rausschneiden will. Inzwischen ist die 

Antwort da: Ja, eindeutig ja. Nur ist zu 

meiner Überraschung das Filetstück 
nicht eine Industrieanlage, sondern 

ein Stück unberührte Natur.« 

Hermann Josef Strenger: Die Investitio- 

nen in Bitterfeld seien vom Gesetzge- 

ber gewollt. Sie würden rein aus Ver- 

antwortung für die neuen Bundeslän- 
der geschehen. ”Wir häften in 

Deutschland keinen neuen Chemie- 

standort gebraucht.« 

Professor Dr. Sigmar Groeneveld vom 

Lehr- und Forschungsbereich Agrarbe- 

ratung und Agrarkultur der Universität 

Kassel in Witzenhausen. Er hinterfrag- 
te die BAYER-Ideologie: 

»Die Gentechnik ist für BAYER eine un- 

verzichtbare Methode und Schlüssel- 

technologie. Das bedeutet: BAYER 

bejaht die gentechnische Labor-Mao- 

nipulafion von Pflanzen, Tieren und 

wohl letztlich auch des Menschen.« 

Hermann Josef Strenger: Der Beitrag 

ahnele einer Vorlesung. Fragen seien 

nicht gestellt worden. »Das brauche 
ich nicht weiter zu kommentieren.« 

Friedel Geisler, Vertreterin verschiede- 

ner Umweltgruppen aus dem kirchli- 

chen Raum. Sie sprach an, daß BAYER 

in den Ländern der sog. Dritten Welt 

. Pestizide vertreibt, ohne auf deren 

Gefährlichkeit hinzuweisen. 

»In den entlegensten Winkeln, zum 

Beispiel im einzigen Lebensmittelläd- 

chen des Goldsucherstadtchens Eldo- 

rado, das mitten im Dschungel von 

Venezuela liegt, fand ich das ganze 

Regal voll mit BAYGON. Die Picto- 

gramme weisen die Gebraucher an, 

auf alles zu sprühen, was sich an 

Kleinlebewesen in der Hütte be- 

wegt. Kein Pictogramm aber weist 

auf die Gesundheitsgefahren hin. Be- 

sprühfe Lebensmittel werden ah- 

nungslos genossen. Kinder sind unge- 

schützt. Es gibt keinerlei bildhaften 

Hinweis auf die Toxiditat des Prapara- 

tes.« 

Hermann Josef Strenger: »Es sind kei- 

ne neuen Argumente vorgebracht 
worden. Fragen haben Sie nicht ge- 

stellt. Sie sind etwas losgeworden. Des- 

halb brauche ich nicht darauf einzu- 

gehen.« 
Hubert Ostendorf von der COORDI- 

NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN be- 

schäftfigre sich mit Gefahren von 
BAYER-Medikamenten. 

»Die BAYER-Tochter TROPON hat er- 

neut ein Präparat aus der Gruppe der 

sog. Kalziumantagonisten mit Na- 
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Axel Kohler-Schura im Gesprach mit 

der Presse auf der BAYER-HV ‘92. 

Foto: P. Schauff   
men NIMOTOP 5 (Wirkstoff: Nimodi- 

pin) herausgebracht, dessen thera- 
peutischer Fortschritt gegenüber an- 

deren Substanzen dieser Stoffgruppe 
nicht nachgewiesen werden kann. NI- 

MOTOPS soll die zerebrale Leistungs- 

fähigkeit des vornehmlich alten Men- 

schen verbessern, führt aber in der 

Praxis vor allem zu erheblichen Ko- 
stensteigerungen bei den Kranken- 

kassen.« 

Hermann Josef Strenger: »Ihnen geht 

es gar nicht darum, Fragen zu stellen. 
\vo finden Sie schon mal ein Auditori- 

um, wo Sie Ihre Rhetorik los werden 
können.« 

Ellen Frings, COORDINATION GEGEN 

' BAYER-GEFAHREN, trug Anfragen pe- 

ruanischer Kolleginnen aus den bei- 

den BAYER-Werken BAYER INDUSTRI- 
AL und BAYERPERU vor. BAYER will bei- 

de Werke dicht machen und hinter- 

läßt gesundheitlich angeschlagene 

Arbeiter sowie verseuchten Boden. 

Im Namen der peruanischen Beschaf- 

tigten forderte sie klare AuskUnfte 

über das BAYER-Engagement in Peru. 

Dokumentation erhältlich 

Alle Redebeitrage und Gegenantra- 
ge sind als Dokumentation fur DM 

10,-, zzgl. DM 3,- für Porto und Ver- 

packung, erhältlich. Bestellungen 

bei: COORDINATION GEGEN BAYER- 
GEFAHREN, Postfach 15 02 94, 
4000 Düsseldorf. Bitte Verrech- 
nungsscheck beilegen.       

»Hat Herr Strenger bereits vergessen, 
daß er vor nicht allzu langer Zeit im 
Hinblick auf Peru versicherte: BAYER 

ist nicht irgendein Unternehmen, das 
verschwindet, wenn die Zeiten 

schwierig sind?« 
Hermann Josef Strenger: »Auf Ihre Un- 

terstellungen werde ich nicht einge- 

hen.... Wir haben vor, weiterhin in Peru 

zu bleiben, allerdings angepaßt an 

die politischen und wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen.« 

Axel Köhler-Schnura von der COORDI- 

NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 

zog unfer anderem eine »Lei- 

stungs«bilanz des scheidenden Vor- 

standsvorsitzenden Strenger und sei- 

nes Vorgangers Prof. Grunewald. 

»Sie erinnern sich doch noch an die 
Hauptversammlung 1984, als Ihnen 

ein von ihren Produkten verseuchter 

Aktionär eine Probe seines Blutes 

überreichte. Mal abgesehen davon, 
daß Sie sich nicht entblödeten, auf 

der Hauptversammlung 1985 zu be- 
haupten, die Probe wäre manipuliert 

und 1991 gegenüber dem WALL- 

STREET JOURNAL gar Ochsenblut dar- 

aus machten, wird genau acht Jahre 

später in Frankfurt der dazugehörige 

Strafprozeß eröffnet.« 
Prof. Grünewald zu Aussagen zur Ver- 

strickung des BAYER-Konzerns in Ver- 

brechen der IG FARBEN: »Das ist eine 
Lüge...ich bitte Sie um Sachlichkeit, 

sonst stelle ich Ihnen das Mikrophon 

ab.« 
Hermann Josef Strenger: »\Wenn Sie 
glauben, mich heute provozieren zu 

können, dann haben Sie sich ge- 
täuscht. Wir ertragen Sie. Aber ich mei- 

ne auch - ich mache aus meinem Her- 

zen keine Mördergrube -, daß wir auf 

Sie verzichten können.« 
Dr. Jürgen Schacht, Rechtsanwalt aus 

Hamburg. Er schildert die verheeren- 

den Folgen der BAYER-Allergiemittel 

ALPARA und ALLPYRAL. 

»Patienten wird mit diesen Mitteln ver- 

flüssigter Hausstaub gespritzt. Dieses 

führt nach ganz gesicherten medizini- 

schen Erkenntnissen dazu, daß die 
behandelten Patienten gegen viele 

in den Präparaten enthaltene Stoffe 

allergisch werden, gegen die sie nie 

zuvor allergisch waren. Das hat be- 

reits Unglück über mirbekannte Fami- 

lien gebracht.« 

Hermann Josef Strenger: Von den in 

der Rede genannten 22 Todesfallen 
wisse er nichts. ALLPYROL sei ein nutzli- 

ches und von den Arzten gefragtes 
Präparat. »Ich sehe keinen Grund, 
daß wir diesen Stoff nicht herstellen 

und vertreiben sollten.« @ 

Brillant, brillant, 

die Hauptversammlungen... 

Foto: P. Schauff   
Unsere Forderungen 

* Nichtentlastung von Vorstand und 

Aufsichtsrat 

* Kürzung der Dividende von 19 
auf 10 DM 

* Wiedergutmachung aller ange- 
richteten Schäden 

* Umbau des BAYER-Konzerns in 

ein Ökologisch verträgliches Unter- 

nehmen. 

Das Abstimmungsergebnis ist mit 

ca. 98,2 Prozent Ja-Stimmen des an- 

wesenden Kapitals erwartungsge- 
mäß zugunsten der Vorschläge der 

Unternehmensleitung ausgefallen. 

Aufgrund des Depot-Stimmrechts — 

auf einzelne Stimmkarten können 

je nach Aktienbesitz mehrere tau- 

send Stimmen entrfallen - ist die Aus- 

zählung der Stimmen nicht kontrol- 
lierbar.   

B
A
Y
E
R
-
H
V
 

   

S
T
I
C
H
W
O
R
T
.
.
.
 
2-

92
     

 



  

B
A
Y
E
R
-
H
V
 

S
T
I
C
H
W
O
R
T
.
.
.
 

2-
92
 

  

  

STICHWORT... 

SCHWERPUNKT     

Die CHROME-CHEMICALS-Arbeiter 
müssen entschädigt werden! 

Dr. Marc Colvin, Arzt an der arbeits- 

medizinischen Abteilung der Univer- 

sity of Natal in Durban, war extra 

aus Südafrika angereist, um den Ak- 

tionärlnnen zu berichten, welche be- 

rufsbedingten Krankheiten die Ar- 

beiter der BAYER-Tochter CHROME 

CHEMICALS erleiden. Wir drucken 

die Rede leicht gekürzt ab. 

Ich bin heute hier, um Ihnen von ar- 

beitsbedingten Krankheiten bei 

CHROME CHEMICALS zu berichten. 

Die Fabrik liegt bei Durban und produ- 

ziert Chrom-Verbindungen. Diese 

Chromate wirken äfzend auf die 

Haut sowie andere Gewebe, und es 

ist allgemein bekannt, daß sie Lun- 

genkrebs erzeugen. Der größte Teil 

der Produktion bei CHROME CHEMI- 

CALS wurde im Geschäftsjahr 19941 

eingestellt. 

Wie werksinternen Berichten zu 

entnehmen ist, litten 1991 34 Prozent 

der 129 ehemaligen Arbeiter an Na- 

senscheidewandperforation, das 

heißt Löchern in der Nasenscheide- 

wand. Bevor Löcher in der Nasen- 

scheidewand entstehen, bilden sich 

Geschwüre. Wenn die Arbeiter dann 

nicht sofort an einen anderen Arbeits- 

platz versetzt werden, sondern weiter 

der extrem hohen Konzentration von 

Chromstaub ausgesetzt bleiben, frißt 

sich das Geschwur durch die Membra- 

ne und den Knorpel in der Nase. Die 
Mehrzahl der betroffenen Arbeiter 

har solch große Löcher in der Nase, 

daB sie ihren Finger in das eine Nasen- 
loch einfuhren und zum anderen wie- 

der herausstecken können. Viele von 

ihnen leiden an Nasenschmerzen, Na- 
senbluten, laufendem Schleim, dem 
Gefühl einer verstopften Nase und 

pfeifenden Geräuschen bei jedem 

Atemzug. In manchen Fällen bricht 

die Nase vollständig ein, da durch das 

riesige Loch der notwendige Halt 
fehlt. 

Obwohl die BAYER-Werksärzte die- 

se gesundheitlichen Probleme fest- 

stellten und aufzeichneten, teilten sie 

den Arbeitern nichts über die Anfän- 

Dr. Marc Colvin, Südafrika, 

und Regine Günther, CGB, 

auf der BAYER-HV'92 

Foto: H. Ostendorf 

   

    

ge ihrer Krankheit mit. Es wurden kei- 

ne Schritte unternommen, um die 

kranken Arbeiter an andere Arbeits- 

plätze zu versetzen. Genausowenig 

beantragte der  unfersuchende 
\Werksarzt eine Entschädigung für die- 

se Arbeiter. Zudem mußten sie so- 

wohl ihre Medikamente als auch die 

ärztliche Behandlung außerhalb des 
Werkes aus eigener Tasche bezahlen. 

Das allergrößte gesundheitliche 

Problem, das durch Chrom verursacht 

wird, ist Lungenkrebs — die große 

Mehrzahl der Patienten stirbt daran. 

Bis heute haben wir acht Todesfälle 

unter den ehemaligen Arbeitern zu- 

rückverfolgen können, die an Lun- 

genkrebs starben — aber wir vermu- 

ten, daß es sich dabei nur um einen 

Bruchteil der tatsächlichen Fälle han- 

delt. Die Arbeiter, die noch während 

ihrer Tätigkeit für BAYER erkrankten, 

wurden entlassen; nach ihrem Tod er- 

hielt keiner der Angehörigen je Ent- 

  

      

schädigung. 

Die Geschäftsleitung von CHROME 

CHEMICALS weigert sich hartnäckig, In- 

formationen über die Chromstaub- 

konzentration in der Luft vorzulegen 

oderüber andere gesundheitsgefähr- 

dende Bedingungen. Trotzdem wis- 

sen wir, daß die Chromstaubkonzen- & 

trafion enorm hoch ist. Die Arbeiter be- 

richten, daß sie feilweise nur wenige 

Meter weit sehen konnten, weil die 

Staubwolken so dicht waren. Wenn & 

ein Arbeiter ein Stockwerk höher ent- 

lang ging, fiel den darunter arbeiten- 

den Menschen Chromstaub in die 

Overalls und auf den Kopf. Dieser 

Chromstaub löste sich von dem Me- 
tallgitter, das die Stockwerke vonein- 
ander trennt. 

Besorgnis erregten die überaus ge- 
fährlichen Arbeitsbedingungen bei 

CHROME CHEMICALS nicht erst 1991. 

Zeitungen berichteten schon 1979, 

daß die Gewerkschaft wegen Ge- 

sundheitsproblemen bei CHROME 

CHEMICALS alarmiert war. Unglückli- 

cherweise geschah so guf wie nichts 
bis 1989, als Gewerkschafter mit Wit- 

wen von verstorbenen CHROME-CHE- 
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MICALS-Arbeitern zu mir in die Klinik 

kamen. Sie waren sehr besorgt, weil 

immer wieder Arbeiter krank wur- 

den, daraufhin entlassen wurden und 
kurz darauf starben. Es gelang mir, 

die Krankengeschichten von drei die- 

ser Arbeiter bei den Krankenhäusern 

einzusehen. Alle drei waren an Lun- 
genkrebs gestorben. Keinem dieser 

Arbeiter, auch keiner ihrer Familien, 

war mitgeteilt worden, daß die 
Chrombelastung am Arbeitsplatz mit 

großer Wahrscheinlichkeit die Lun- 

gentumore verursacht hatte. Keine 
der hinterbliebenen Familien erhielt 
eine Entschädigung. 

Nach einem Fernsehbericht Uber 

die Probleme bei CHROME CHEMI- 

CALS erhielt ich eine Anzahl von Tele- 

fonanrufen von Witwen und Familien 

von weißen Arbeitern, die bei CHRO- 
ME CHEMICALS gearbeitet hatten. Ob- 

wohl die weiße Belegschaft sehr klein 

war —- ungefähr 25 Beschäftigte — wis- 

sen wir von mindestens fünf Arbeitern, 

die an Lungenkrebs gestorben sind. 

In der Tat, meine Damen und Herren, 

alle weißen Arbeiter, die lange bei 
der BAYER-Tochter gearbeitet haben, 

sind entweder tot oder qudlen sich 

mit schweren Lungenleiden. Wir wis- 

sen nur vom Schicksal der weißen Be- 
legschaft Genauss, weil\Weiße in Süd- 

afrika einen besseren Zugang zu Fern- 

sehen und Presse haben als Schwarze 
und sich deshalb an uns wenden 

konnten. Wirbefürchten stark, daß vie- 

le schwarze Arbeiter zurück in ihre 
ländlichen Gegenden gegangen 

sind — den sogenannten Homelands 

— und dort ohne arztliche Versorgung 

dahinsiechen oder an Krebs gestor- 
ben sind. 

Die Arbeiter, die entlassen wur- 
den, haben ein schweres Schicksal. 

Sie können keine anderen Arbeits- 
plätze bekommen, weil sie — krank 

wie sie sind - von keinem anderen Ar- 

beitgeber eingestelltwerden. Arbeits- 

losengeld gibt es in Südafrika nur für 
maximal sechs Monate. Viele Arbei- 

ter haben deshalb zur Zeit kein Ein- 

kommen. Gleichzeitig müssen sie 

aber die Ausgaben für ihre ärztliche 
Behandlung selber bezahlen. 

Es gibt keine Entschädigungen für 
die Familien von Arbeitern, die an 

Lungenkrebs gestorben sind, weil in 

Südafrika Lungenkrebs nicht als Be- 

rufskrankheit in der Chromproduktion 

anerkannt ist. Ich nehme an, Sie wis- 

sen, daß in Deutschland Lungenkrebs 

schon seit 1936 als Berufskrankheit 

anerkannt ist. Bisher hat erst ein süd- 

afrikanischer Arbeiter so etwas wie 

eine Entschädigung für seine durchlo- 

cherte Nasenscheidewand erhalten. 

Er erhielt einmalig die lächerliche 

Summe von 208 Rand - umgerech- 

net 125 DM - ‚was noch nicht einmal 
zwei Monate lang die Kosten seiner 

Kortiionbehandlung deckt. Seit 20 

Jahren ist dieser Mann in Ärztlicher Be- 
handlung wegen durch Chrom verur- 

sachtem Asthma. 

Ich stelle folgende Forderungen an 

BAYER: 

1. Ich fordere BAYER auf, die Verant- 

wortung für diese Gesundheitsschö- 

den voll zu übernehmen. 
2. Ich fordere BAYER auf, einen Fonds 

einzurichten. Mit Mitteln aus diesem 

Fonds müssen die ehemaligen Arbei- 

ter ausfindig gemacht werden, um 

diese medizinisch zu untersuchen. 

Aus dem Fonds sollen außerdem an- 

gemessene Entschädigungen ge- 
zahlt werden an chromerkrankte Ar- 

beiter oder an die Familien derjeni- 

gen Arbeiter, die an Chrom gestor- 

ben sind. 

d. Ich fordere BAYER auf, dieselben Ar- 

beitsschutzmaßnahmen und diesel- 

be Umwelttechnologie in Südafrika 

einzusetzen wie in Deutschland. 

4. Zum Schluß fordere ich BAYER. auf, 

eine vollständige Umweltstudie über 
die CHROME-CHEMICALS-Müllhalde 

zu finanzieren. Die von einer solchen 

Studie geforderten Umweltmaßnah- 

men sollte BAYER unverzüglich in die 

Tat umsetzen. ® 
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Englischsprachige Bücher zu 

revealing account of a man and his motives 

Die kritische Darstellung eines 
Mannes, der vor 500 Jahren das 
Kunststück fertiggebracht haben 
soll, einen bereits lange bewohnten 
Kontinent zu "entdecken": 

| H. Koning: Columbus. His Enter- 
_ | prise, 1991, 140S., DM 17,80. 

| Wie aus Manuel Noriega, dem 
wichtigsten Agenten der CIA in 
Zentralamerika, der von den USA 
am meisten gesuchte Kriminelle 

| wurde: 
J. Weeks: Panama. Made in 

| USA, 1990, 100S., DM 14,50. 

| Die Darstellung der Erfolge und 
Probleme einer Revolution unter 
Blockade: 
J. Stubbs: Cuba. The Test of 
Time, 1989, 144S., DM 17,80. 

Eine Reise durch die Welt der 

Straßenkinder Brasiliens: 
G. Dimenstein: Brazil. War On 
Children, 1991, 88S., DM 17,80. 

Vertrieb und Gesamtkatalog: 
Lateinamerika Nachrichten 
Gneisenaustr. 2 
1000 Berlin 61 
Tel. 694 61 00     
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STICHWORT... 

BERICHTE   

»Es wird einen Kampf mit 

  

interview mit Howard 
Varney aus Südafrika 
über den Stand der 
Verfahren der | 
CHROME CHEMICALS- 
Arbeiter. 
Von Ruth Sauerwein 

Die COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN hatte Besuch aus 

Südafrika: Howard Varney, Anwalt 

des LEGAL RESOURCES CENTRE in 

Durban. Das CENTRE vertritt unter 

anderem die Interessen der Arbei- 

ter von CHROME CHEMICALS, einer 

hundertprozentigen BAYER-Toch- 

ter. Über die skandalösen Umwelt- 
und Arbeitsschutzverstöße in die- 

sem Betrieb hatte STICHWORT 

BAYER schon in der Ausgabe 3/91 

berichtet. Howard Varney, der meh- 

rere europäische Länder besuchte, 
traf während seines Aufenthalts in 

Deutschland unter anderem auch 
mit Vertreterlnnen der GRÜNEN- 
Landtagsfraktion von Nordrhein- 

Westfalen und mit oppositionellen 

BAYER-Betriebsrätinnen der »Durch- 

schaubaren« zusammen. STICH- 

WORT BAYER führte folgendes Ge- 

spräch mit Howard Varney: 

SWB: Wie ist die aktuelle Situation der 

Arbeiter in Durban? 

Howard Varney: Nun, die aktuelle Si- 
tuafion ist die, daß CHROME CHEMI- 

CALS die Hauptabteilung des Be- 
triebs geschlossen hat. Das war die Ab- 

teilung, in der Natriumdichromat her- 

gestellt wurde. 216 Arbeiter sind da- 
bei entlassen worden. Heute sind nur 

noch 40 Arbeiter in dem Betrieb be- 

schäftigt und zwar mit der Produktion 

von Chromgerbsalzen. Die Gewerk- 

schaft steht in einem Arbeitskampf 

mit BAYER, um für die entlassenen Ar- 
beiter vernünftige Abfindungen zu er- 

reichen. Mein Büro, das LEGAL RE- 

SOURCES CENTRE, setzt sich für die Ar- 

beiter ein, die während ihrer Arbeit 

bei BAYER Gesundheitsschäden da- 
vongetragen haben, weil sie Chrom- 

Stäube, vor allem das hochtoxische 

Chrom VI, eingeatmet haben. Wir ver- 

treten auch die Interessen der Fami- 

lien von den Arbeitern, die infolge sol- 

cher ‚Erkrankungen gestorben sind. 

Das Einatmen von Chrom-Staub führt 
im schlimmsten Fall zu Krebserkran- 

kungen, und vier oder fünf Arbeiter 

sind bereits an Krebs gestorben. Unser 
CENTRE har Zivilklage erhoben mit 

dem Ziel, daß die erkrankten Arbei- 
ter Entschädigungen für ihre Leiden 

erhalten. Die Arbeiter leiden an Perfo- 
rationen der Nasenscheidewand, an 

Tuberkulose und Lungenkrebs, auch 

an schlimmen allergischen Hautaus- 

schlägen und den Folgen von Verät- 
zungen. Wir wollen erreichen, daß 

die Arbeiter und ihre Familien Unter- 

halt bekommen; ebenso die Fami- 

lien der Verstorbenen. Wir bereiten 

gerade die Gerichtsverfahren vor, 

und es wird vor dem Gerichtshof ei- 

nen Kampf geben zwischen den Ar- 

beitern und den BAYER-Vertretern. 

SWB: . Welchen Standpunkt nimmt 
BAYER in der ganzen Sache ein? 
Howard Varney: Ich nehme an, daß 

die Konzernvertreter irgendwann im 

Laufe des Verfahrens ein Angebot 
machen werden, und die Arbeifer 

müssen dann entscheiden, ob dieses 

Angebot ausreichend ist. Aber bisher 

ist mir nichts von einem akzeptablen 

Angebot bekannt. Und ich glaube, 

ohne Gerichtsverfahren werden wir 

auch kein anstandiges Angebot errei- 

chen. 
SWB: Wie ist die Lage der Gewerk- 

schaften in Südafrika? 
Howard Varney: Ich denke, daß die 

Gewerkschaften eine ganz wichtige 
Rolle in Südafrika spielen. Heute ha- 

ben sie bereits großes Gewicht auf 

der politischen Szene. Sie repräsentie- 

BAYER vor Gericht geben« 

ren einen Großteil der schwarzen Ar- 

beitskräfte. Sie nutzen ihren Einfluß, 

um verschiedene politische Kräfte in 

Südafrika zusammenzuführen. Und 

sie wenden sich mit konkreten Vor- 

schlägen direkt an die Regierung in 

allen Fragen, die die Wirtschaftspoli- 
tik und die Arbeitswelt angehen. In 

diesem Jahr gibt es zum Beispiel zwi- 

schen Regierung und Gewerkschaf- 

ten eine große Auseinandersetzung 

um die Grundzuge der Wirtschaftspoli- 

tik. Die Regierung will zwar einen poli- 

tischen Reformprozeß, will zugleich 

aber absichern, daß die Mehrheit des 
Volkes weiterhin von Mitbestimmung 

und Verfügungsgewalt über die Öko- 
nomie ausgeschlossen bleibt. Darum 

. wird es noch eine groBe Auseinander- 

setzung geben. 

SWB: Kannst Du noch etwas zu Deiner 

Person und dem CENTRE sagen? 

Howard Varney:. Nun, ich bin Anwalt 

beim LEGAL RESOURCES CENTRE und 

31 Jahre alt. Das CENTRE ist ein unab- 
hängiges Anwaltsbüro. Wir vertreten 

Klienten vor Gericht wie alle anderen 

Anwaltsbüros auch, aber wir nehmen 

nur besondere, ausgewählte Fälle 

an, weil wir kein Geld für unsere Ar- 

beit nehmen. Wir arbeiten ausschließ- 

lich für Leute, die die Anwaltsgebüh- 

ren nicht aufbringen können. Da wir 

so wenige Rechtsanwälte bei uns im 

CENTRE sind, können wir nur wichtige 

Fälle übernehmen, die ganze Ge- 

meinschaften oder Townships betref- 

fen, in jedem Fall eine größere Grup- 

pe von Menschen. Wir versuchen, Prä- 

zendenzfälle zu setzen. Wir greifen 
Fälle auf, mit denen wir testen kön- 

nen, wie weit das Reght zur Zeit greift 

und wo wir die Grenzen erweitern 

können. Wir handeln in allen Fragen, 
die Landbesitz betreffen oder Miet- 

probleme. In den Slums gibt es da 

ganz große Mißstände. Und wir befas- 

sen uns auch mit Problemen aus der 
Arbeitswelt. Wobei wir nicht im Auf- 
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frag der Gewerkschaften handeln, 

sondern immer im Auftrag von Einzel- 

personen. Eine wichtige Aufgabe für 

unser CENTRE ist die Frage der Gewalt 

in Südafrika, eine sehr schlimme Sa- 

che. Wir beobachten die Sicherheits- 

kräfte, erarbeiten Berichte, stellen 

Fakten zusammen, gehen an die Of- 
fenrlichkeit. Wir versuchen zu errei- 

chen, daß die Sicherheitskräfte als 

neutrale Macht auffreten, was sehr 

schwierig ist. Das sind mif unsere 

Schwerpunktaufgaben. 

Tuberkulose, 
Krebs, Ekzeme 

Der COORDINATION liegt ein Filmdo- 

kument vor, das die Zustände bei 

CHROME CHEMICALS dokumentiert. 

Der Film entstand in Zusammenar- 

beit mit Dr. Marc Colvin, der in der Ar- 

beitsmedizinischen Abteilung der Uni- 

versität von Natal arbeitet. Er stellte 

im Rahmen einer Zufallsstichprobe 
fest, daß 76 Prozent der untersuchten 

Arbeiter an chrombedingten Erkran- 

kungen litfen. Im Film kommen Arbei- 

ter zu Wort, die an durchlöcherten Na- 

senscheidewdnden leiden, an zerstér- 

ten Lungen durch Tuberkulose oder 

Krebs, Arbeiter zeigen zerfressene 

Hautpartien und Ekzeme an Armen 

und Beinen. 

Das Firmenmanagement leugnet 

jede Gesundheitsgefahrdung und 

gibt den Arbeitern die Schuld: Sie wür- 

den die Aremmaskennicht bei der Ar- 
beit tragen. Die Arbeiter führen an, 

daß die Aremmasken von schlechter 

Qualität sind, daß es unmöglich ist, sie 
bei Ofenhitze zu tragen, weil sie dann 

vom Schweiß verklebt sind. Zudem 

haben die Arbeiter in Südafrika erfah- 

ren, daß es in den deutschen BAYER- 

\Verken bei vergleichbarer Produk- 

tion nicht nöfig ist, mit Masken zu ar- 

beiten: Die Produktion erfolgt hier 

staubfrei. Warum nicht in Südafrika? 

BAYER hat im Jahre 1974 CHRO- 

ME CHEMICALS als 100prozentige 

Tochter übernommen. Die Manager 

behaupten unfer anderem auch, 
daß die Erkrankungen in der Zeit vor 

der Übernahme durch BAYER verur- 
sacht wurden. Aber der Videofilm 
zeigt ganz klar, daß auch heute unter 

BAYER-Regie Umwelt- und Arbeits- 

schutz klein geschrieben werden. Im 

übrigen gehört BAYER zu den 320 

bundesdeutschen Firmen, die über 
tiefste Apartheidzeiten hinweg inSüd- - 

afrika produzierten und Geschäfte 

machten. 

Dr. Colvin hat BAYER auf der Haupt- 

versammlung scharf attackiert: »Der 

Konzern stiehlt sich eiskalt aus der Ver- 

antwortung gegenuber seinen Mitar- 

beitern in Südafrikal« (siehe auch 

SCHWERPUNKT-Thema dieser Ausga- 

be) @ 

O-TON 
Die Arbeitnehmervertreter der »Che- 

mical Workers Industrial Union« 

(CWIU) in Durban sind nicht nur sauer 

auf CHROME CHEMICALS, eine Toch- 

ter der südafrikanischen BAYER AG, 

sie fühlen sich auch von der IG Che- 

mie enttäuscht. Mohamed. Motala, 

der zuständige Gewerkschaftssekre- 
tär in Durban: »In Deutschland ist das 

Verhältnis zwischen Gewerkschaften 

und Betrieb anders als hier.« Motala 

meint, die Mitbestimmung und die Ar- 

beitnehmervertretung im Aufsichtsrat 

der BAYER AG sei eine Erklärung für 

mangelnde Unterstützung in einer 

Auseinandersetzung mit CHROME 

CHEMICALS. 

Aus einem Artikel von Willi Ger- 

mund in der taz unter der Überschrift: 
»Gute Geschäfte trotz Apartheid« ® 
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ANILIN — der Stoff, der aus 

dem Abfall stammt 

Anilin ist eine Produktlinie im Bruns- 

bütteler BAYER-Werk. Erst im ver- 

gangenen Jahr wurde eine neue 

Produktionsanlage mit einer Kapa- 

zität von 45 000 Tonnen pro Jahr in 

Betrieb genommen. Die giftige, Ööli- 

ge und übelriechende Flüssigkeit ist 

eines der wichtigsten Zwischenpro- 

dukte in der organischen aromati- 

schen Chemie. Die Geschichte des 

Anilins spiegelt zahlreiche zeitge- 

schichtliche Entwicklungen und Er- 

eignisse wider. 

Entdeckt wurde die Verbindung im 

Jahr 1826 von O. Unverdorben in 

dem wohl bekanntesten blauen Na- 

turfarbstoff: dem Indigo. 30 Jahre spa- 

ter gelang es dem Englander William 

H. Perkin, Anilin auf synthetischem 

Wege herzustellen. Ausgangssub- 

stanz war der Steinkohleteer. Dieses 

lästige Abfallprodukt aus der Kohle- 

verwertung fiel mit dem steigenden 

Koksverbrauch für die aufblühende 

Indusfrie in bedrohlichem Umfang an 

und drängte zu neuen Verwertungs- 

möglichkeiten. Anilin wurde zum 

Grundstein der Teerfarbenindustrie. 

Bereits hier zeichnete sich ab, wasspä- 

fer ein wesentlicher Grundzug der 

chemischen Industrie werden sollte: 

Der zwangsläufige Anfall von Neben- 

und Abfallprodukten sowie das Be- 
streben, diese kostengünstig zu ent- 

sorgen, führen zur Ausdehnung des 

Produktspektrums und lösen neue Ent- 

wicklungen aus. 

Anilin stand Pate - 
bei der BAYER-Gründung 

Eine besondere Bedeutung besitzt 

das Anilin für den BAYER-Konzern. 

Denn der Stoff war der eigentliche 

Auslöser zur Gründung der BAYER AG, 
damals noch die Offene Handelsge- 

sellschaft »Friedrich BAYER & Co.«. Der 
Wuppertaler Farbenhändler Friedrich 

Bayer griff die Entdeckung von Perkin 

auf. Gemeinsam mit dem Färber Jo- 

  

hann Friedrich Westkoft köchelte er so 

lange Teermischungen auf dem hei- 

mischen Herd, bis ihm die Synthese 

des ersten Farbstoffes gelungen war. 

Eiligst wurde am 1. August 1863 in 

Barmen der Betrieb gegründet. Be- 
reits im gleichen Jahr beschäftigte 

Bayer 12 Arbeiter. Im Jahr 1868 er- 

warb er in Elberfeld ein weiteres 

Grundstück für eine neue Farbenfa- 

brik. 
\Wurde das Anilin zu Beginn seiner 

Geschichte ausschließlich als Grund- 

stoff für die Farbenindustrie einge- 

setzt, fanden die Chemiker in der fol- 

genden Zeit zahlreiche weitere Ver- 

wendungsmöglichkeiten. Häufig be- 

ruhren die Entdeckungen auf blinden 

Zufällen und willkürlichen Experimen- 

ten. Dies gilt auch für die Entwicklung 

vieler chemotherapeutfischer Präpa- 

rate aus Farbstoffen, von denen man- 

che noch heute einen festen Platz auf 
dem Arzneimittelmarkt behaupten. 

Dazu zählt auch BAYER's Tausendsas- 

sa ASPIRIN. Zu den bedeutendsten Arz- 

neimitteln auf Anilin-Basis zählen die 

Sulfonamide. Sie wirken gegen ver- 

schiedene Bakterienarten. Obwohl 

die medizinale Anwendung derSulfo- 

namide, die in höheren Dosen das 
Blutbild stark schädigen, in der Ver- 

gangenheit nicht selten zu Vergiftun- 

gen bei den Patientinnen führte, gel- 

ten sie noch heute als wichtigste Grup- 

pe antibakterieller Praparate. 
Wahrend der Weltkriege kam 

dem Anilin eine neue Bedeutung zu. 

Es wurde als Stabilisator in der Spreng- 

stoffindustrie eingesetzt. Mit dem Auf- 

kommen der Film- und Fotobranche 

fand der Stoff einenweiterenVerwen- 

dungszweck bei der Herstellung von 

Hydrochinon, einem Zwischenpro- 

dukt für photographische Entwickler. 

So finder sich der Stoff auch im Na- 
men der hundertprozentigen BAYER- 

Tochter AGFA, der »Aktiengesellschaft 

für Anilin-Herstellung«, wieder. Völlig 

neue Absatzmärkte eröffnete die In- 

dustrialisierung der Landwirtschaft. 

Denn Anilin wird auch als Vorprodukt 

fUr die Herstellung von Pestiziden ein- 

gesetzt. 
Heute geht der größte Anteil des 

Stoffes in die Synthese der Polyuret- 

han-Kunststoffe. Mit dem Kunststoff- 

boom stieg der Bedarf an Anilin in 

den vergangenen Jahrzehnten unge- 

wöhnlich stark an. Polyurethane fin- 

den unter anderem in der Automobil- 

industrie Anwendung, werden zu Fo- 

sern (DORLASTAN) verarbeitet, alsBin- 

demittel in Klebstoffen und Lacken 

verwendet oder als Montageschaum ff 
im Heimwerkerbereich vertrieben. 

Der Bau der Anilin-Anlage in Brunsbüt- 

tel ist somit auf dem Hintergrund des 

weltweiten Ausbaus der Polyurethan- 

synthese bei BAYER zu sehen. So wur- 

den in den letzten Geschäftsjahren in 

‘den USA, in Japan, Spanien, Belgien 

sowie in Dormagen die Kapazitäten 

erhöht und weitere Planungen einge- 
leiter. 

Sündenfälle von 
Krebs bis »Anilinpips« 

Im Gegensatz zu dem bekannten 

Massenkunststoff PVC ist die Umwelt- 

belastung durch Polyurethane weni- 

ger augenfallig. Doch sind auch mit ih- 

rer Herstellung eine Vielzahl von öko- 

logischen Problemen verbunden. So 

werden im Laufe der verschiedenen 

Vorproduktionsstufen gesundheits- 

schädigende und zum Teil krebserre- 

gende Stoffe eingesetzt. Anilin selbst 

ist ein starkes Blut- und Nervengift. Ver- 

giftungen können sich in Schwindel, 

Mattigkeit und euphorischen Zustän- 

den äußern, die beschönigend als 
»Anilinpips“ bezeichnet werden. Ani- 
lin steht unter dem begründeten Ver- 

dacht, Krebs zu erzeugen. Bei der Her- 

stellung der Polyurethane wurden im 
Brunsbütteler BAYER-Werk Abwasser- 

belastungen mit dem gefährlichen 
Hexachlorbenzol sowie Chlorfreiset- 

zungen über die Abluft festgestellt. 

Ellen Frings   
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Soziale und ökologische Probleme der Schnittblumenproduktion 
in der Dritten Welt 

’Blumen sollen Freude schenken’ - suggeriert die Werbung. 

Doch bei der Produktion von Schnittblumen treten viele soziale 

und ökologische Probleme auf. Aufgrund von Berichten Betroffener 

initiierten Brot für die Welt, die Menschenrechtsorganisation FIAN, 

die Informationsstelle Kolumbien, das Pestizid Aktions-Netzwerk, Terre 

des Femmes und terre des hommes die Blumeninformationskampagne. Der 

Trägerkreis forderte keinen Boykott kolumbianischer Blumen, u.a. da es 

die betroffenen Menschen in Kolumbien strikt abgelehnt haben. Für sie ist 
der Blumensektor die einzige Chance, überhaupt Arbeit zu finden. 

     

  

Verletzung des Grundrechts auf Gewerkschaftsfreiheit 

"Während wir Tag für Tag früh aufstehen und unter schwierigen Bedingungen unsere 
Arbeitskraft und unser Leben hergeben, haben wir kein Recht auf Wohnung, kein 

Recht auf soziales Leben und auf Zeit für unsere Familien, kein Recht auf ein men- 

schenrürdiges Leben und kein Recht auf Bildung. Während es den Blumenbetrieben im- 
mer besser geht, bleibt für uns nur dieses schreckliche Elend." So beschreibt eine 
Arbeiterin die Situation in der kolumbianischen Blumenindustrie, in der 140.000 

Menschen beschäftigt sind - 70 Prozent davon Frauen. Gemessen an der Zahl der Be- 
schäftigten und der Bedeutung des Agrarsektors - mit einem jährlichen Exportvolu- 

men von 360 Millionen DM sind Blumen das drittwichtigste Agrarexportprodukt Ko- 

lumbiens - ist der gewerkschaftliche Organisationsgrad niedrig. Die Mechanismen, 

um Gewerkschaftsgründungen zu verhindern, sind vielfältig. Neben subtilen Formen 

werden massive Drohungen oder kurzerhand Entlassungen ausgesprochen. Oder die Ar- 

beiterinnen werden auf eine arbeitgeberfreundliche Gewerkschaft "umgelenkt", die 
im gleichen Betrieb funktioniert. Um die Grundbedürfnisse einer Familie zu decken, 

werden drei Monatslöhne benötigt. Überstunden sind "freiwillig verordnet". 

Im Zuge der neoliberalen Wirtschaftspolitik Kolumbiens mit drastischen Privatisie- 

rungs- und sog. Rationalisierungsmaßnahmen werden auch in den Blumenbetrieben 

"geschützte" Stellen mit einklagbaren Ansprüchen abgebaut. Zeitverträge, Leihar-- 
beit und Nichtübernahme nach der Probezeit sind die beliebtesten Methoden, um die 

im Überfluß vorhandene weibliche Arbeitskraft flexibel einzusetzen, auszubeuten 
und ohne Verpflichtungen wieder abzustoßen. Die hohe Fluktuation der Beschäftigten 
wird es noch mehr erschweren, in den Betrieben Gewerkschaften aufzubauen und da- 

durch Kontrollmechanismen einzuführen. 

Pestizide in der kolumbianischen Blumenindustrie 

Um die hohe Produktivität in den kolumbianischen Blumenbetrieben beizubehalten und 
gleichzeitig die Ansprüche der KonsumentInnen in den USA oder Europa nach makello- 
sen Blumen zu befriedigen, setzen die Produzenten zur Desinfizierung des Bodens 

und zur Bekämpfung der Schädlinge über 400 Agrochemikalien ein. Jedes Gewächshaus 
wird zwei bis viermal wöchentlich gespritzt. Ca. 70 kg Pestizide pro Hektar werden 
eingesetzt. Diese im internationalen Vergleich fast noch geringe Menge kann ihre 

gefährliche Wirkung auf Mensch und Umwelt ungehindert entfalten, da der entspre- 
chende Schutz und die Entsorgung der Gifte mangelhaft ist. 

* International geächtete Pestizide des "Dreckigen Dutzends" kommen zum Einsatz; 
* Die direkten Anwender von Pestiziden verfügen nicht über die per Gesetz vorge- 

schriebene Ausbildung. Die ArbeiterInnen werden nicht über die von den einge- 

setzten Pestiziden ausgehenden Gefahren inforniert;



* Bey der Anwendung von Pestiziden in den Gewächshäusern werden die Arbeiter- 

innen im allgemeinen nur für eine bis drei Stunden herausgeschickt. Diese 

kurzen Wiederbetretungsfristen (empfohlen werden 24 bis 48 Stunden) bergen 

eine besondere Gefahr in sich, da Pestizide nach dem Versprühen verdampfen. 
Die Gifte gelangen durch die Atmung und über die Haut in den Körper und kön- 

nen so zu schweren gesundheitlichen Belastungen führen. Werden Pestizide nur 

auf »inzelne Beete gespritzt, müssen die Arbeiterinnen oft nur wenige Meter ent- 

fernt weiterarbeiten. Die Maßnahmen des Arbeitsschutzes sind oft katastrophal. 

allergien, Hautkrankheiten, Sehstörungen, Asthma und überdurchschnittlich häufige 

Krebserkrankungen werden als langfristige Folgen des Pestizıdeinsatzes genannt. 

Gewerkschaften und Gesundheitsorganisationen sprechen von einem besorgniserre- | 

senden Anstieg der Mißbildungen bei Neugeborenen und der Fehl- und Totgeburten 

nter den Arbeiterinnen. "Wenn Frauen einen Schwangerschaftsnachweis erbringen, 
dann werden ihnen andere Arbeiten zugewiesen. Zum Beispiel müssen sie keine Är- 

heiten in Hockstellung verrichten. Das ist aber erst ab dem vierten Monat. In den 

ersten drei Monaten machen sie die zleichen Arbeiten wie dıe anderen... Und beim. 

Spritzen werden sie auch nicht rausgeschickt...”" berichtet eine Arbeiterin. 

Die chemische Industrie 

I'm die katastrophälen Auswirkungen des Pestizideinsatzes in der Dritten Welt ein- oO 

dämmen zu können, wurde 1985 der "Internationale Verhaltenskodex für das Inver- 

kehrbringen und die Anwendung von Pestiziden" der Landwirtschafts- und Ernäh- 

rungsorsanisation der Vereinten Nationen (FAO-Kodex) beschlossen. Nach dem Kodex 

sind die chemische Industrie, die staatlichen Institutionen und die Unternehmer 

und Anwender ın den jeweiligen Ländern für den sicheren Umgang mit Pestiziden 

verantwortlich. Unter den spezifischen Bedingungen in der kolumbianischen Blu- 

mnenindustrie, in denen die Sicherheitsmaßnahmen, die Ausbildung und der Anwen- 

derschutz fir die dort arbeitenden Menschen nicht gewährleistet ist, sollte die 

deutsche Industrie, die 65 Prozent des kolumbianischen Marktes abdeckt, auf den 

Export von hoch gefährlichen Pestiziden verzichten. Daß auch die exportierende In- 

dustrie mitverantwortlich für den Anwenderschutz ist, hat sie selbst im FAO-Kodex 

hestätiet, zu dem sie sich "im Bewußtsein für die besondere Verantwortung für das 

Inverkehrbringen und die Anwendung von Pflanzenschutz- uns Schadlingsbekamp- 

fungsmitteln in der Dritten Welt" bekannt hat (s. Protestbrief an Bayer). 

   

  

Menschenrechtliche und ökologische Standards im Welthandel 

Produktion und Handel von Agrarprodukten aus der Dritten Welt spielen sich keines- «ar 

falls im rechtsfreien Raum ab. Der Einhaltung der internationalen Menschenrechts- 

pakte, insbesondere des UN-Paktes "über wirtschaftliche, soziale und kulturelle 

Rechte”, verschiedener Konventionen der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) o 
und der nationalen Gesetzgebung sind die Produzenten und Regierungen und multina- ‘edt: 

tionalen Konzerne verpflichtet. Diese Rechtsbestimmungen bilden eine klare Richt- 

'inie für die menschenrechtliche und ökolosische Grundlage bei Anbau und Handel | 

von Agrarprodukten bzw. einen international autorisieren Forderungskatalog bei ih- 

rer etwaigen Verletzung. Zwischen dem Tragerkreis der europaischen Blumenkampagne | 

und dem Basisgruppenzusammenschluß der BlumenarbeiterInnen in Bogota gibt es einen 

regen Informationsaustausch. Angestrebtes Ziel ist es, durch vielschichtige Aktio- 
nen und Druck - hier wie dort - die Arbeitssituation auf den Blumenplantagen zu 
verbessern und die Voraussetzungen fiir freie Gewerkschaftsarbeit zu schaffen. 

Jetatlliertere Informationen bei: FIAN, Overwegstr. 31. 

4690 Herne 1, 

Tel.: 02323 / 49 00 99 
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‚age Veröffentlichung entstand ın Kooperation mit der ‘Coordination gegen Bayer-Gefahren', Solingen,



Bayer AG 

Monheim 

W- 5090 Leverkusen, Baverwerk 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wie ich erfahren habe, werden im Schnittblumenanbau in Kolumbien immer noch 

) gefährliche Pestizide eingesetzt, ohne daß die Einhaltung der erforderlichen 

Schutzmaßnahmen gewährleistet ist. 

Ihre Firma hat sich "im Bewußtsein für die besondere Verantwortung für das 
Inverkehrbringen und die Anwendung von Pflanzenschutz- und Schädlingsbe- 

kämpfungsmitteln in der Dritten Welt" zur Einhaltung des FAO-Kodex verpflichtet. 
Im Artikel 5.2.3. des Kodex heißt es: "Auch wenn ein Überwachungssystem vorhanden 

ist, sollte die Industrie den Verkauf einstellen und die Produkte zurücknehnen, 

wenn eine sichere Anwendung im Rahmen der Gebrauchsanleitung oder von Beschränkun- 

gen nicht möglich erscheint." 

Nach den mir vorliegenden Informationen vertreibt Ihre Firma in Kolumbien Produkte 

(z.B. Metasystox und Tamaron), die von der Weltgesundheitsorganisation in die 

Giftigkeitsklasse I eingestuft werden. Bei der Anwendung dieser Produkte kann auf 

das Tragen von Schutzkleidung, das Einhalten von Arbeitsschutzmaßnahmen und 

qualifiziertes Personal keinesfalls verzichtet werden. Nach Aussagen kolumbiani- 

scher Arbeiterinnen und Arbeiter sowie den Feststellungen mehrerer wird dies 

Jedoch meist nicht befolgt. Ich bitte Sie daher, gemäß Ihrer Zustimmung zum FAU)- 

Kodex diese Produkte zurückzunehnen. 

Darüber hinaus zeist die Situation in der kolumbianischen Blumenindustrie, daß 

besonderes Augenmerk auf die Fragen des Anwenderschutzes zu legen ist und neue 

Methoden des biologischen Pflanzenschutzes im Interesse von Mensch und Natur drin- 

send erforderlich sind. Hier stehen m.E. sowohl kolumbianische Stellen, aber - als 

einer der weltgrößten Pesitzidexporteure - auch die Firma Bayer in der Verantwor- 

tung. 

Bitte informieren Sie mich über Ihre diesbezüglichen Bemühungen. 

Mit freundlichen Grüßen



Herrn Botschafter 

Dr. Ricardo Salas 

Botschaft der Republik Kolumbien 
Friedrich-Wilhelm-Str. 35 

W - 5300 Bonn 1 

Sehr geehrter Herr Botschafter, 

sicher wissen Sie, daß hier in Deutschland viele Käuferinnen und Käufer von 

Blumen über die sozialen, ökologischen und gesundheitlichen Folgeprobleme des 

kolumbianischen Schnittblumenanbaus sehr beunruhigt sind. 

Ich möchte an dieser Stelle erneut beteuern, daß mir die Bedeutung dieses Sek- 

tors als wichtige Devisenquelle Ihres Landes und für die Arbeitsplätze Tausender 
von Menschen bewußt ist. Deshalb bin ich einem Boykott kolumbianischer Blumen 

immer entgegengetreten. Doch ich verfolge mit großer Sorge, daß die geringen 
Löhne, die oft ungesicherten Beschäftigungsverhältnisse und mangelnde soziale 

Absicherung wie die unzulängliche Einhaltung der Arbeitsschutzbestimmungen für 

viele BlumenarbeiterInnen und ihre Familien ein menschenwürdiges Leben verhin- 
dern. Auch die ökologische Zerstörung durch den Schnittblumenanbau - vor. allem 

die Vergiftung von Wasser und Boden - erscheint mir bedenklich. 

Die Durchsetzung gerechterer Handelsbeziehungen auf internationaler Ebene liegt 
mir gleichermaßen am Herzen wie die Verwirklichung grundlegender Menschenrechte, 

Sie müssen verstehen, daß es vielen Menschen in unserem Land schwerfällt, Blumen 

zu kaufen, bei deren Produktion die Beschäftigten krank werden und die Umwelt 

zerstört wird. Von daher halte ich es für dringend erforderlich, daß 

- die kolumbianische Regierung und Arbeitgeber einen Dialog mit Gewerkschaften, 

Gesundheitsorganisationen und Ökologiegruppen aufnehmen, um diese Probleme zu 

erörtern und gemeinsam wirksame Maßnahmen zur Verbesserung der sozialen und 

ökologischen Situation zu beschließen; 

- die kolumbianische Regierung ihre Aufsichtspflicht konsequent wahrnimmt und 
Gesetzesverstöße im arbeitsrechtlichen und ökologischen Bereich bestraft; 

- die Verwendung von Agrarchemikalien und der Verbrauch von Wasser im Schnitt- 

blumenanbau drastisch reduziert wird; dafür: ist eine Umstellung des Kulturver- 

fahrens und die Förderung der biologischen Schädlingsbekämpfung erforderlich; 
- die Internationale Arbeitsorganisation (ILO) eine Untersuchung iiber Arbeits- 

bedingungen, Gesundheits- und Umweltrisiken in der Blumenindustrie durchführt, 

um daraus Handlungsanweisungen ableiten zu können. 

Ich bitte Sie, meine Forderungen an die zuständigen Stellen in Kolumbien weiter- 
zuleiten. Ihrer Antwort bezüglich der eingeleiteten Maßnahmen zur Verbesserung 

der Situation sehe ich mit Interesse entgegen. 

Mit freundlichen Grüßen 
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HOLZGIFTE 

Erfolg für 
Geschädigte 
Im Juni wird vor der Umwelt- 
strafkammer am Landgericht 
Frankfurt der Prozeß gegen 

zwei Geschäftsführer der ehe- 
maligen BAYER-Tochter DESO- 
WAG eröffner. Ihnen wird vor- 
geworfen, sie hätten schwere 
Gesundheitsschäden durch 
Holz»schutz«mittel billigend in 
Kauf genommen, da sie nicht 

vor der Gefährlichkeit ihrer Pro- 
dukte gewarnt hatten, obwohl 
ihnen dies spätestens seit 1977 
bekannt war. 

Das Oberlandesgericht 
(OLG) Frankfurt ordnete die Er- 
Offnung des Verfahrens an, 
nachdem das Landgericht 
Frankfurt 1990 dies abgelehnt 
hatte wegen widersprüchlicher 
wissenschaftlicher Meinungen 
der Gutachter. Der Beschluß 
des OLG öffnet den Opfern 
von Holz»schutz«mitteln, aber 
auch anderen Umweltgiften, 
neue Möglichkeiten vor Ge- 
richt. So wird zum Beispiel der 

beklagte Hersteller aufgefor- 
dert, Beweis zu führen, daß sei- 
ne Produkte nicht zu Gesund- 

heitsschäden führen. Der Paro- 
graph 330a des Strafgesetzbu- 
ches steht zur Interpretation an 
und damit die Frage: Werden 
Gifte, die vom Endverbraucher 
erstanden und angewendet 
werden, damit in unkontrollier- 
ter Weise freigesetzt und ver- 

breitet, so daß seitens des Her- 
stellers/Vertreibers eine Straftat 
vorliegt? Die Inreressenge- 
meinschaft der Holzschutzmit- 
relgeschädigten (IHG) schätzt 
ein, daß sich aus dem Beschluß 
des OLG Frankfurt eine ganze 
Summe von toxikologisch rele- 
vanten Grundsatzfragen erge- 
ben, die für die Rechtspre- 
chung neu diskutiert werden 
müssen. 

LATEINAMERIKA 

Kampfansage an 
BAYER in Peru 
In der Zeitung der Guerrilla-Or- 

ganisation »Leuchtender Pfad« 
(Sendero Luminoso), EL DIA- 
RIO, vom 2. Februar 1992 wird 
WALTER ESCHWEILER, der 
Werksleiter von BAYER INDU- 
STRIAL in Peru, stark angearif- 

fen. Es wird ihm vorgeworfen, 
die Modernisierungspolitik Fuji- 

  

moros auf Kosten der Arbeiter 
rücksichtslos durchzusetzen. 

Das Foto von ESCHWEILER ist 

mit »Der Ausbeufer« untertitelt. 

Nach Einschätzung von Peru- 
Kennerlnnen bedeutet dies 

eine offene Kampfansage der 
Guerrilla-Organisation gegen 
BAYER bzw. indiesem Fall 

auch gegen den Werksleiter 
persönlich. 

Konzentrations- 

prozeß 

BAYER plant, die Pestizidpro- 
duktion von 146 auf 100 Lan- 

der zu konzentrieren. 

KUNSTSTOFFE 

BAYER und VW 

recyceln 

Kiihlergrille 
BAYER und VW arbeiten an ei- 
nem gemeinsamen Entwick- 
lungsprojekt zur Recyclingfda- 
higkeit des Kunststoffes Novo- 
dur. Aus diesem Material beste- 
hen die Kühlergrills von VW's 
und Audis. Im Rahmen des Ent- 
wicklungsprojekts werden die 
Kuhlergrills von Altfahrzeugen 

zerkleinert, gereinigt und zu 
neuen Kthlerschutzgittern ver- 

arbeitet. 

Kunststoffwerbung 
für die Forschung? 
An der Fachhochschule Nieder- 
rhein am BAYER-Standort Kre- 
feld wurde das Forschungsinsti- 

tut »Kunststoff-Recycling« ge- 
grUndet. Trager des Instituts ist 
ein Förderverein, der sich Mittel 
aus öffentlichen Forschungsgel- 
dern und großzügigen Spen- 
den der Industrie verspricht — 
unter anderem von BAYER. In 
dem Institut sollen neue Kon- 
zepte fur die Wiederverwen- 
dung von Kunststoff-Müll er- 
dacht werden. Als Problem se- 
hen die Gründer des For- 
schungsinstituts das schlechte 
Image, das PVC und andere 
Kunststoffe inzwischen haben. 
Deshalb soll erst einmal die 
\Verbetrommel für Kunststoffe 
gerührt werden. 

Bu 

Umweitkonferen- 

zen gefordert 
Die PDS fordert eine 1. Leverku- 
sener Umweltkonferenz und in 
der Folge ahnliche Konferen- 

zen in den Chemiestädten Lud- 
wigshafen und Hoechst. Be- 
gründet wird diese Forderung 
mit den Erfahrungen der 1.Bit- 
terfelder Umweltkonferenz. In 
der Vorbereitung dieser Konfe- 
renz wurde bisher einmaliges 
Datenmaterial Uber die Konta- 
minierung des Bodens in die- 
sem Gebiet zusammenge- 
stellt. Die Industriebefriebe hat- 
ten sich an den Untersuchun- 
gen auf ihrem Betriebsgelän- 
de beteiligt und zudem die Er- 
gebnisse veröffentlicht. Die PDS 
wünscht ein solches Herange- 
hen auch in Leverkusen und an 

den anderen großen Chemie- 
Standorten. 

LUFT 

Dicke Luft in 

Leverkusen 

Der Rheinisch-Westfälische TÜV 
rät den Verantwortlichen von 

Leverkusen im Rahmen eines 

Gutachtens über die Luftbela- 
stung in der Stadt dringend, 
sich mit BAYER in Verbindung 
zu setzen. Die Stadt solle mit 

BAYER darüber verhandeln, 
wie weitere Maßnahmen zur 

Senkung der ausgestoßenen 
Schadstoffbelastungen einge- 
leitet werden können. Das Guf- 

achten beginnt mit dem Satz: 
»Die lufthygienische Situation 
ist problematisch.« 

LEVERKUSEN 

Schlemmen im 27. 

Stock 

Eines der bestgeführten Luxus- 
Restaurants Deutschlands ist na- 
hezu unbekannt. Es befindet 

sich im 27. Stockwerk des 
BAYER-Hochhauses in Leverku- 

sen. Zu dieser »Kantine« ha- 
ben nur die Vorstandsmitglie- 
der und ihre Gäste Zutritt. 

Arbeiten und 

kaufen bei BAYER 

Bis zu 14 000 Kundinnen räg- 

lich zählt in Leverkusen das Wa- 

renhaus der BAYER Kaufhaus 

GmbH, einer hundertprozenti- 

gen Tochter der BAYER AG. Die 
Gesellschaft beschäftigt rund 
400 MitarbeiterInnen und un- 

terhält neben dem Warenhaus 

noch sieben Supermärkte und 
vier Verkaufsläden im BAYER- 
Werk. Vorläufer der GmbH ist 

die BAYER-»Konsumanstalt« 
von 1895. Die Halfte der heuti- 
gen Kundschaft im BAYER-Wa- 
renhaus besteht aus BAYER-Be- 

schäftigten. 

BELEGSCHAFT 

Nachtarbeit für 

Frauen 

Von den 36 000 Beschäftigten 
bei BAYER in Leverkusen sind 
18 Prozent Frauen. Das Urteil 
des Bundesverfassungsgerich- 
tes, das das Nachtarbeitsverbot 
für Arbeiterinnen aufhob, fin- 
det bei ihnen unterschiedliches 
Echo. Während einige Chemi- 

kantinnen keine Probleme in 
einer dritten Schicht sehen, be- 
fürchtet im Pharmaberrieb die 

Betriebsratin Gisela Werner zu- 

sätzlichen Streß, wenn die Frau- 

en, die jetztschon in zwei 
Schichten arbeiten, zu einer 
dritten Schicht gezwungen wer- 
den. Die Chemie habe bewie- 
sen, daß sie große Gewinne 
auch ohne Frauen in Nachtar- 
beit machen könne. Der 
BAYER-Berriebsrat in Brunsbüt- 
tel erklärte, das Urteil des Bun- 

desverfassungsgerichts stelle 
keinen »Freibrief für Nachtar- 

beit« dar. Sie bleibe nach wie 
vor die Ausnahme. Der Be- 
triebsrat führte das geringe In- 
teresse von Frauen an einer 

Ausbildung zur Chemikantin un- 
fer anderem auf die Arbeit im 
Drei-Schicht-System zurück. 

Wuppertaler 
Betriebsrat will 

Kritiker loswerden 

Die Betriebsratsmehrheit im 
BAYER-Werk Wuppertal hat be- 
schlossen, daß das Betriebsrats- 
mitglied Herbert Janke von 
der Liste der »Durchschauba- 
ren« seine Freistellung für den 
AC-Bereich verlieren und statt- 

dessen eine Freistellung im Be- 
reich Arbeitssicherheit antreten 

soll. Begründet wurde dieser 
Beschluß damit, daß Marianne 
Hürten von den »Durchschau- 

baren« als freigestelltes Be- 
triebsratsmitglied fur den Be- 
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reich Arbeitssicherheit durch 

ihre Tatigkeit als Landtagsab- 
geordnete zu oft ausfällt. Die 
»Durchschaubaren« vermuten, 
daß eher die kritischen Anmer- 
kungen von Herbert Janke 
zum Fünf-Schicht-System hinter 

  

deten BAYER & Co. 787 000 

DM. Für die SPD mußten 50 000 

DM reichen. Der Verein der 

auf die Umwelt mindestens 

ebenso gravierend sind. 

bayerischen chemischen Indu- ErTTTTTTeTN3I 

strie griff der CSU mir 235 000 
DM unter die Arme. 

dieser Umsetzung stecken - ins: wrrTTTPITT: 
besondere die Tatsache, daß 
er die Kolleginnen darüber in- 
formierte, daß es ein Verspre- 

chen gibt, daß jeder Betrieb 
über die Einführung des neuen 
Systems abstimmen darf. Die 
»Durchschaubaren« verweisen 
darauf, daß ihnen nach dem 
neuen Betriebsverfassungsge- 
setz ein bestimmter Anfeilan 
Freistellungen und an Sitzen in 

Ausschüssen zusteht. Der Be- 
schluB der Mehrheitsfraktion im 
Betriebsrat verstoBe gegen die- 
se Bestimmungen. 

Versuchsmenschen 

gesucht 
Per Rundschreiben wurden Kol- 
leglnnen im BAYER-Werk in El- 
berfeld aufgefordert, an klini- 
schen Prüfungen zur Sicherheit 
und Verträglichkeit neuer Arz- 
neimittelwirkstoffe an gesun- 
den Menschen teilzunehmen. 
Die Suche nach Probanden per 
Rundschreiben wird damit be- 
gründer, daß die Anzahl sol- 
cher Untersuchungen in den 
letzten Jahren stark angestie- 
gen sei einmal durch die Ent- 

deckung zahlreicher neuer 
Wirkstoffe, zum anderen durch 
schärfere gesetzliche Bestim- 
mungen. 

Feuerwehr braucht 

Personal 

Bei der Verksfeuerwehr im 
BAYER-Werk Elberfeld besteht 

ein eklatanter Personalnot- 
stand. An mehr als 30 Prozent 

der Tage kann die vom Regie- 
rungspräsidenten vorgeschrie- 
bene Mannschaftsstärke im 
Werk nicht anwesend sein. 

1991 war die Werksfeuerwehr 

aus Kostengründen personell 
reduziert worden. Experten be- 
fürchten nun eklatante Sicher- 
heitsmängel. 

POLITIK 

Spendierhosen für 
die CDU 
Die chemische Industrie hatte 

1990 am meisten für die CDU 

übrig: In deren Parteikasse spen- 

Kritik an 

Trinkwasser- 

aufbereitung 
Der Leiter des Pestizid-Sektors 
von BAYER, Walter Ernst, hat 
sich gegen Plane der Bundesre- 
gierung ausgesprochen, bis zu 
260 Millionen DM im Jahr dafür 

auszugeben, sog. Pflanzen- 
schutzmittel aus dem Trinkwas- 
serzu entfernen. Die Ausga- 
ben werden nötig, um den EG- 
Grenzwert für Pestizide im Trink- 
wasser (0,1 Mikrogramm proLi- 
ter für ein einzelnes Mittel und 
0,5 Mikrogramm für die Ge- 
samtzahl der gefundenen Sub- 
stanzen) einzuhalten. Walter 
Ernst behauptet, diese Maß- 
nahme habe keinen Nutzen 

für die Gesundheit der Verbrau- 
cher; es handele sich dabei le- 
diglich um eine Verschwen- 
dung von Stevergeldern. 

Chemiekeulen zu 

teuer 

Durch gesetzliche Auflagen sei- 
en die Kosten für die Entwick- 
lung neuer sog. Pflanzenschufz- 
mittel derartig gestiegen, daß 
sie sich nur noch fürwenige 
weltweit angebaute GroBkultu- 
ren lohnen wurde. Das teilte 

der Leiter des Pestizid-Sektors 
bei BAYER, Walter Ernst, gegen- 
über der Presse mit. Für kleine- 
re Kulturen wie Rüben, Kartof- 
feln oder Hopfen würden kei- 
ne Mittel mehr entwickelt. Au- 
Berdem sinke die Zahl der Prü- 
parate, weil es sich nicht Iohne, 

die teuren Prüfungen nach Ab- 
lauf der Zulassung zu wiederho- 
len, sagte der Leiter der sog. 
Umweltforschung im BAYER-Pe- 

stizidzentrum Monheim, Jür- 
gen Wenzelburger. Die Ent- 
wicklung eines neuen »Pflan- 
zenschutzmittels« kostet laut 
Ernst zur Zeit Uber 200 Millio- 
nen DM. Mehr als ein Drittel der 

Kosten entfielen auf die im 
Pflanzenschutzgesetz vorge- 
schriebenen Studien. BAYER 
setzt derzeit auf eine neue gen- 
technische Generation von Pe- 
stiziden, deren Auswirkungen 

Gemeinsam gegen 
Umweltabgaben 
Der Verband der Chemischen 
Industrie (VCI) und die IG Che- 
mie-Papier-Keramik lehnen 

gemeinsam jede Form von Ab- 
fallabgaben oder Kohlendi- 
oxid-Steuern ab. Beide Organi- 
sationen unterstützen im Ge- 
gensatz dazu freiwillige Ver- 
einbarungen für Energiespar- 
maBnahmen..., wie es die EG- 
Kommission kürzlich vorge- 
schlagen hat.« Die IG Chemie 
vertritt gemeinsam mit dem 

VCI die Meinung, daß die Altla- 

‚sten in den neuen Bundeslän- 

dern eine »gesamtgesellschaft- 
liche Aufgabe« seien (siehe 
die BAYER-Haltung dazu in 

dem Beitrag über Bitterfeld 
auf Seite 17 dieser Ausgabe). 
Die vom Bundesumweltmini- 
sterium vorgelegten Vorschla- 
ge für eine Finanzierung dieser 
Altlasten aus einer Abfallabga- 
be werden unisono als »unver- 
tretbare wirtschaftliche Bela- 
stung der chemischen Indu- 
strie« abgelehnt. ~ 

WISSENSCHAFT/FORSCHUNG 

Neues 

Informations- 

system 

Eine Arbeitsgruppe von BAYER 
hat gemeinsam mit derMole- 
cular Design Ltd. (MDL) und 
dem Fachinformationszen- 
trum Chemie in Berlin eine Re- 
aktionsdatenbank in Dienst ge- 
stellt. Dieses neue Informations- 
system Uber chemische Reak- 
tionen steht Chemikerlnnen, 
die an Hochschulen oder in In- 

dustriebetrieben auf dem Ge- 
biet der organischen Synthese 
forschen, zur Verfügung. Das 
Bundesforschungsministerium 

unterstUtzte das Projekt mit 6,5 
Millionen DM. 

Projekt zum 
EG-Binnenmarkt 

An der Bergischen Universität in 
Wuppertal läuft ein Koopera- 
tionsprojekt, das sich mit den 
verschiedenen Unternehmens- 
verfassungen und den Proble- 
men für die europäische Inte- 

gration befaßt. An entspre- 
chenden Seminarreihen des 
Projekts ist auch Dr. Gerd Wie- 
demeyer, Personaldirektor der 
BAYER AG, beteiligt (SWB be- 
richtete früher bereits dazu). 

Neue 
Mikroglasfaser 
BAYER hat eine neuartige Mi- 
kroglasfaser entwickelt. Diese 
Faser soll besonders löslich 
sein, das bedeutet: Es können 
sich angeblich nicht - wie bei 

Asbest und Mineralwolle — Fa- 
serpartikel in Lunge und Bron- 
chen anlagern und damit 

Krebs auslösen. Daher wäre 
diese Glasfaser möglicherwei- 
se eine gesundheitlich un- 
schädliche Alternative für die 
zur Zeit als Ersatz für Asbest ge- 
bräuchliche Mineralwolle. Die 
MAK-Kommission untersucht 
Forschungsergebnisse, nach de- 
nen durch Mineralwolle Krebs 
ausgelöst wird. 

Gewinnrückgang in 
den USA 
Die US-amerikanische BAYER- 
Tochter MILES INC. steigerte 
1991 ihren Umsatz von 5,9 Mil- 
liarden auf 6,2 Milliarden Dol- 

lar; der Gewinn (nach Steuern) 
ging von 149,2 Millionen auf 
101 Millionen Dollar zurück. 
Rückgänge gab es insbesonde- 
re im Diagnostika-Bereich. 

  

RÜCKKEHR IN DIE TÜRKEI 
Rückkehr in eine fremde Heimat 

YENI BIR HAYAT! | 
EIN NEUES LEBEN! | 

Das neue bundesrepublikanische 
Auslanderinnengesetz trifft tar- 
kische Jugendliche besonders hart, 
macht sie in ihrer zweiten Heimat - 
die oft als "erste Heimat" empfun- 
den wird - zu ungeliebten Gästen. 
Der vorliegende Band läßt die 
Betroffenen selbst über ihre Situa- || 

grund der neuen Ausländerinnen- 
gesetzgebung, berichten: "Es hatte 
ein Recht auf Rückkehr geben 

Berlin 1990, 160 Seiten DM 12,80 

Bezug: 
LN-Vertrieb 
Gneisenausir.2 ASA) S000 berlin 6       

tion und Gefühle, vor dem Hinter- | 

müssen.” | 

{ET Tel.: 030/694 6100 | 
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Hauptumsaiztrager waren die 
Sparten Pharma, Kunststoffe, 
Consumer-Produkte und Land- 
wirtschaft. Für die Zukunft setzt 
MILES große Gewinnerwartun- 
gen in das gentechnologisch 

hergestellre Blutgerinnungsmit- 
tel Kogenate, für das in die- 
sem Jahr die Zulassung erwar- 
tet wird. 

Ausbaupläne für 
Italien 
Mit einem Umsatz von mehr 

als 2400 Milliarden Lire ist Ita- 
lien für den BAYER-Konzern 

der weltweit stärkste ausländi- 

sche Markt nach den USA. Der 
BAYER-Konzern ist seit Über 

100 Jahren in Italien tätig - seit 
1899 mit einer eigenen Firma. 
Zur Zeit besteht BAYER ITALIA 

aus elf Tochtergesellschaften 
mit 3800 MitarbeiterInnen. In 
den nächsten fünf Jahren sol- 

len 500 Milliarden Lire in den 

Standort Italien investiert wer- 

den. Seit dem vergangenen 
Jahr werden BAYER-Aktien an 

italienischen Börsen gehan-. 

delt. Chef von BAYER ITALIA ist 
Dr. Paolo Pagliani, ausgebilde- 
ter Mediziner, der 1953 in 

BAYER-Dienste trat. 

Geld duftet 
Die Duft- und Geschmackstoff- 

branche ist ein Wachstums- 
markt, der sich weltweit um 

drei bis vier Prozent pro Jahr 

vergrößert. Die zum BAYER- 
Konzern gehörende HAAR- 
MANN & REIMER GmbH in Holz- 
minden ist mit einem Gruppen- 

umsatz von 1,1 Milliarden DM 
Marktführer in der Bundesrepu- 
blik. Auf dem Weltmarkt halt 
die Holzmindener BAYER-Toch- 
ter mit einem Anteil von 5,5 

Prozent den fünften Platz. 

Neuordnung in 
Skandinavien 
BAYER hat seine vier skandina- 
vischen Beteiligungsgesell- 
schaften BAYER Danmark A/S, 
BAYER Sverige AB, BAYER Nor- 

ge A/S und Oy Suomen BAYER 
AB—ab 1. Maizu einer organi- 
satorischen Einheit zusammen- 
gefaßt. Gleichzeitig wurden 
vier Geschäftsbereiche gebil- 

det, die für die gesamte nordi- 
sche Region zuständig sind. 
Hintergrund der Maßnahme ist 

  

der gemeinsame europäische 
Binnenmarkt und die ange- 
strebte Integration der EFTA- 

Staaten in die EG. Sitz der neu- 
en Einheit ist Kopenhagen. Lei- 
ter wurde Hans-JUrgen Jensen, 
vorher Geschäftsbereichsleiter 
Consumer Produkte in Leverku- 
sen. 

® UNFALLE 

Explosion in 
Köln-Flittard 
Im Kölner BAYER-Werk im 
Stadtteil Flittard explodierte 
ein Glaskolben bei der Erpro- 
bung der Herstellung von Insek- 
fengiften. Vier Laboranten wur- 

den durch die austretende Flüs- 
sigkeit, ein stark Gtzendes Zwi- 
schenprodukt, verletzt. Zwei 
von ihnen mußten ins Kranken- 
haus eingeliefert werden. In- 
sektizide sind Nervengifte, die 
in abgewandelter Form auch 
in Kampfstoffen eingesetzt 
werden. 

698 Unfälle bei 

BAYER 

1991 wurden in den deuf- 

schen BAYER-Werken 698 Be- 
triebsunfälle gezählt. Auf eine 
Million geleistete Arbeitsstun- 

den kamen 7,2 Betriebsunfalle. 

STANDORTE 

Jubiläum in 
Dormagen 
Am 25. August 1992 feiert 
BAYER in Dormagen sein 
75-jähriges Bestehen. Gestar- 
tet wurde 1947 mit der Produk- 
tion von Schwefelsäure. 1926 
lief im Dormagener Werk die 
Herstellung von Kunstseide an. 
Der Erfolg dieses Produkts ver- 

schaffte Dormagen zeitweise 
den Namen »Perlonstadt«. Der 
heutige Renner unter den Tex- 
tilfasern heißt »Dorlastan«. 
1988 wurden die Kapazitäten 
für diese Produktion in Dorma- 

gen mir Investitionen in Höhe 
von 60 Millionen DM verdop- 
pelt. In diesem Jahr will BAYER 
an diesem Standort mit dem 

Bau der umstrittenen Rück- 
standsverbrennungsanlage be- 
ginnen. Werksleiter Dr. Hartmut 
Fuhr beklagte, daß neue Ge- 
setze eine Überarbeitung des 
Verfahrens der Anlage notwen- 

‘ dig machten. Im Januar dieses 

Jahres waren 9940 Menschen 
im Dormagener Werk beschaf- 
tigt, 219 weniger als ein Jahr 
ZUVOT. 

HAUSHALTSGIFTE 

Saubere 

Chemiefaser? 

Ulrich Sewekow, Leiter des ano- 
lytisch-technologischen Labors 
bei BAYER, bestreitet heftig 
jede Kritik von Umweltschütze- 
rinnen an Chemiefasern und 
chemisch aufgearbeiteten Tex- 
tilien. Zugleich weist er auch 
jede Gefährdung durch die 
Verwendung von Pestiziden in 
den Baumwoll-Monokulturen 
zurück. Als Gegenargument 
führt eran, daß der Landver- 
brauch durch Schafherden 
bzw. Baumwollkulturen sich 
verdoppeln müßte, falls nur 
noch Naturfasern anstelle von 

Chemiefasern verwendet wür- 
den. In seiner Argumentafion 
muß er allerdings eingeste- 

hen, daß die chemische Indu- 
strie in den letzten Jahren viele 
Stoffe, von denen sie lange be- 
hauptet hatte, sie seien unbe- 

denklich, austauschen mußte, 
zum Beispiel Formaldehyd. 

SPORT 

Tennis-Sponsoring 

in Moskau 

1,5 Millionen DM ließ sich 
BAYER den 2. BAYER Kremiin 

Cup - ein Turnier für Tennis-Pro- 
fis - in Moskau kosten. Der Che- 
rnie-Konzern zielt mit dem Ten- 

nisball gewinnbringende Ge- 
schäfte an. BAYER-PR-Direktor 
Heiko von Lanken-Schulz dazu: 

»|m letzten Jahr hatten wir 

rund 500 Geschäftsbesprechun- 
gen mit der russischen Indu- 
strie, dabei ging es um einige 
Millionen.“ 

LATEINAMERIKA 

Fabrikkommission 

in BELFORD ROXO 

BAYER hat zugesagt, daB es im 
brasilianischen BAYER-Werk 
BELFORD ROXO eine »Fabrik- 
kommission« geben soll. Diese 
Kommission hat im wesentli- 

chen nur Beratungs- und Infor- 
mationsrechte. Sie wird voraus- 

sichtlich aus 12 Mitgliedern be- 
stehen, von denen drei’ von 

der Arbeit freigestellt sind. Ein- 
mal im Monat werden alle 
Kommissionsmitglieder für 
eine Sifzung von drei Stunden 
freigestellt, und zweimal im 
Jahr darf es eine Berriebsver- 
sammlung geben. Für die 
Kommissionsmitglieder be- 
steht Kündigungsschutz. Die 
brasilianischen Kolleginnen be- 
trachten die Einrichtung der 
Kommission als großen Fort- 
schritt und als Erfolg der interna- 
tionalen Solidarität. In Deutsch- 
land hatten sich politische Par- 
teien, BAYER-Betriebsratskolle- 
glnnen aus Elberfeld und Lever- 
kusen sowie kirchliche Organi- 

sationen hinter die Forderun- 
gen der Arbeiter von BELFORD 
ROXO gestellt. STICHWORT 
BAYER hat immer wieder über 
die Lage bei BAYER DO BRASIL 
berichtet. Inder Ausgabe 1/92 
befindet sich ein ausführliches 
Interview mit BAYER-Betriebsra- 
tInnen, die die Gewerkschafts- 
wahlen in Brasilien, unter ande- 
rem im BAYER-Werk BELFORD 
ROXO, beobachtet hatren. 

VERBRENNUNG 

SAVA nahm nichts 

mehr 

Eine dem BAYER-Konzern ge- 
hörende Sondermüll-Verbren- 
nungsanlage (SAVA) hat kei- 
nen Sondermull des Chemi- 
schen Untersuchungsamtes Ol- 
denburg mehr angenommen. 
Das Oldenburger Amt gilt als ei- 
nes der leistungsfähigsten deur- 

schen Institute zur Untersu- 
chung von Lebensmitteln und 
sog. Bioindikatoren auf die 
hochgiftigen Dioxine. Das Un- 
tersuchungsamt mußfe seine 
Arbeit unterbrechen, weil es 
den Müll nicht mehr entsorgen 
konnte. 

PERSONALIEN 

Ehrung für Prof aus 
Monheim 
Professor Dr. Eberhard Weise, 
ehemaliger BAYER-Arbeitsdi- 
rektor, aus Monheim erhielt 

die Carl-Duisberg-Medaille. Er 

bekam sie für seine besonde- 
ren Verdienste um die Förde- 
rung der Chemie und der Be- 
lange der Gesellschaft Deut- 
scher Chemiker. 
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Nach fünf Jahren Rechtsstreit: 

  

BAYER-Klage endgültig gescheitert 

Die BAYER AG ist mit ihrer Klage ge- 

gen die COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN (CBG) und deren 

Vorstandsmitglied Axel Köhler- 

Schnura endgültig gescheitert. Das 
Landgericht Köln wies die Klage 

des Konzerns am 19. März auf An- 
trag der COORDINATION ab und 

beendete damit die inhaltliche Sei- 

te eines fünfjährigen Rechtsstreits 

zwischen dem Chemiegiganten 

und seinen Kritikerlnnen. BAYER ver- 

zichtet auf einen Einspruch gegen 
die Abweisung. 

BAYER hatte 1987 auf Unterlassung 

~, des folgenden Aufrufs der COORDI- 

NATION geklagt: »Gefahren für die 

Demokratie: In seiner grenzenlosen 

Sucht nach Gewinnen und Profifen 

verletzt BAYER demokratische Prinzi- 

pien, Menschenrechte und politische 

Fairness. Mißliebige Kritiker werden 

bespitzelt und unter Druck gesetzt, 

rechte und willfährige Politiker wer- 

den unterstützt und finanziert. 
In der Beweisaufnahme der ersten 

Verhandlung vor dem Kölner Land- 

gericht dokumentierte die CBG im 

September 1987 sechzehn Bespitze- 

Iungsfälle und leitete die Unterstüt- 

zung willfähriger Politiker aus Presse- 

berichten her. Das Gericht bewertete 

die Beweise seinerzeit als nicht ausrei- 

chend und untersagte der COORDI- 

NATION, den zweiten der inkriminier- 

ten Sätze zu wiederholen. Im Revi- 

sionsverfahren verbot das Oberlan- 

desgericht Köln 1988 auch den er- 
sten Teil der Aussage. Die Richter wer- 

teten den Aufruf als Tatsachenbe- 

hauptung, die falsch und daher unzu- 
lässig sei. 

Erfolgreiche 
Verfassungsklage 

COORDINATION und Köhler-Schnura 
erhoben Verfassungsklage gegen 

den Entscheid. Die Karlsruher Richter 

stellten den Aufruf der CBG daraufhin 

im Dezember 1991 als Meinungsäu- 

Berung unter den Schutz des Grund- 
gesetzes und hoben beide Kölner Ur- 

teile als verfassungswidrig auf. Der Arti- 

kel 5 Absatz 1 des Grundgesetzes sei 

verkannt, wenn Formulierungen, in 

denen die Bewertung tatsächlicher 

Vorgänge zum Ausdruck komme, als 

Tatsachenbehauptungen angese- 

hen würden (1BvR 1555/88). 
Unter dieser Maßgabe hafte sich 

das Kölner Landgericht nun erneut 

mit der Klage zu befassen — pikanter- 
weise unter Vorsitz von Richter Wil- 

fried Huthmacher, der den Fall schon 

1987 verhandelt hatte. Erleichterung 
war denn auch bei ihm zu spüren, als 

sich BAYER und COORDINATION auf 

die Abweisung der Klage verständig- 
fen. 

Henry Mathews 

Die qroBen Drei und ihre IM's 
Das Verhältnis der großen Chemie- 

Konzerne zur Demokratie wurde in 

den letzten Wochen durch zwei Ent- 

hüllungen bloßgelegt: Der oberste 

Werksarzt von HOECHST, Fritz 

Schuckmann, beschaffte sich seit 

über drei Jahrzehnten unter Umge- 

hung ärztlicher Schweigepflicht und 

Datenschutzbestimmungen dieper- 
sönlichen Daten von verstorbenen 

ehemaligen MitarbeiterInnen. Die 
BASF hielt engste Kontakte mit der 

Polizei und ließ sich Uber Mitarbeite- 

rinnen aus deren Fahndungscompu- 

ter »Polis« informieren. Und BAYER? 

Fritz Schuckmann, der ein umfassen- 

des HOECHST-Krebsregister anleote, 

das etwa 80 Prozent aller Sterbefälle 

umfaßt, rechtfertigte sich mit der un- 

vorsichtigen Behauptung, diese Pra- 

xis sei auch bei BASF und BAYER durch- 

aus Ublich. BAYER-Werksarzt Niko Kis- 

selbach bestätigte dies durch folgen- 

de Aussage indirekt: »Ein komplettes 

Register kann es bei uns nicht geben, 

weil es das nach dem Gesetz nicht ge- 

ben darf.« Sein oberster Chef, Vor- 

standsvorsitzenderStrenger, bestritt al- 

les, gab aber im gleichen Atemzug 
zu bedenken, es gebe möglicherwei- 

se Handlungsbedarf. 

Es wird an vielen Stellen darüber 

nachgedacht, ob es sinnvoll ist, 

Krebsregister anzulegen. 50 har die 

Grünen-Landtagsabgeordnete und 

BAYER-Betriebsratin Marianne Hur- 

ten angesichts der Altlast Dhünnaue 

ein Krebskataster für Leverkusen ge- 

fordert. Aber ebenso sicher ist, daß 

solche Register nicht in Konzernhän- 

den liegen dürfen, sondern demo- 
kratisch konfrollierbar sein müssen. 

Bleiben solche Daten unter Konzern- 

aufsicht, dienen sie weniger der Ver- 

meidung gefährlicher Arbeitsbedin- 

gungen, sondern eher im Gegenteil 

" dazu, genetisch belastete Kollegin- 

nen an weniger exponierfe Stellen 

zu versetzen. 

Die BASF har sich jahrelang in Lud- 

wigshafen und in Oppau geradezu 

zwei Polizeistationen gehalten. Sie fi- 

nanzierte alles, von der Miete bis zum 

Schreibpapier. Nur die Gehälter der 

Beamten zahlte man nicht. Bis zu 300 

Personaldaten im Monat gaben die 

firmeneigenen Werkschutzer an die 

Polizei, die die Daten dann mit de- 
nen aus »Polis«, dem System, das der 

Schleppnetzfahndung dient, abgegli- 

chen haben. BASF konnte so Dinge er- 

fahren, die in keinem polizeilichen 

Führungszeugnis auftauchen wür- 

den. Die Polizeibeamten wirkten ge- 

wissermaßen als »Inoffizielle Mitarbei- 

ter« der Chemie. 
Jürgen Rochlitz, ein kritischer BASF- 

Aktionär, wies in diesem Zusammen- 
hang darauf hin, daß Demonstranten 

vor BASF und den Hauptversammlun- 

gen immer vom Werkschutz gefilmt 

und fotografiert werden. Eine Praxis, 
die auch BAYER hoch halt. »\Was wur- 

de mit diesem Material?« fragt Roch- 
litz. Wie weit geht die Zusammenar- 

beit von Polizei und Werkschützern? 

Wir fragen das auch. @ rs 
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NIMOTOPS und GLUCOBAY 
erneut in Verruf 

Die BAYER-Tochter TROPON hat er- 

neut ein Präparat aus der Gruppe 
der sog. Kalziumantagonisten mit 

Namen NIMOTOP 5 (Nimodipin) 

herausgebracht (vgl. SWB 1/92, Sei- 

te 16), dessen therapeutischer Fort- 

schritt gegenüber anderen Substan- 

zen dieser Stoffgruppe (ADALAT 

oder ähnliche, ebenfalls von 
BAYER) nicht nachgewiesen wer- 

den kann. 

NIMOTOP 5 soll die zerebrale Lei- 

stungsfahigkeit des vornehmlich al- 

ten Menschen verbessern, führt aber 

in der Praxis vor allem zu erheblichen 

Kostensteigerungen bei den Kran- 
kenkassen. \Weitaus schlimmer _ ist 

noch die Gefahr der Doppelverord- 

nung und folglicher Kumulation der 

Nebenwirkungen in den Fällen, in de- 
nen bereits zur Therapie einer Herzer- 

krankung ein weiterer Kalziumanfa- 

gonist wie ADALAT verordnet wurde. 

Besonders gefährlich in diesem Zu- 
sammenhang sind extreme Blut- 

druckkrisen bis hin zum Schock. 

Um NIMOTOP 5 am Markt zu efa- 

blieren, wurden und werden Versu- 

che an über 1000 Probanden durch- 

geführt, die entsprechend der Indika- 
tion zur Behandlung mit dem »Hirn- 

auffrischer« kaum mehr in der Lage 

sein dürften, dem Versuch zuzustim- 

men. 

Schlechte Neuigkeiten auch vom 

skandaltrachtigen Diabetes-Mittel 

GLUCOBAY (SWB berichtete mehr- 

fach, zuletzt in 1/92, Seite 16), das 

nach neuesten Erkenntnissen nicht 

nur störende Nebenwirkungen wie 

Blähungen verursacht. Eine israeli- 

sche Studie konnte aktuell nachwei- 

sen, daß - entgegen Herstelleranga- 

ben — das Mittel nicht vollständig im 

Magen-Darm-Trakt der Patienten ver- 

bleibt, wo es eine Resorption der Koh- 

lehydrate und damit verbunden eine 

Senkung des Blutzuckerspiegels ver- 

hindern soll. Immerhin zwei Prozent 

des Reinwirkstoffes (Arcabose) und 
stolze 35 Prozent seiner Abbaupro- 

dukte gelangen direkt ins Blut, wo- 

durch sie nach bisherigen Erkenntnis- 

sen Leberschädigungen und bohren- 

de Kopfschmerzen verursachen kön- g”\ 
nen. > 

Chemie-Enquete des Bundestages — 
Neue Perspektiven der Chemiepolitik? 
Auf Antrag der SPD-Fraktion hat der 

Deutsche Bundestag eine Enquete- 
Kommission zur Chemiepolitik ein- 

gesetzt. Vorsitzender dieser Kom- 
mission wird der SPD-Abgeordnete 

Michael Müller (Düsseldorf) sein. 

Schon die Beantragung der Enquete- 
Kommission war in der SPD-Fraktion 

heftig umstritten. Eine Gruppe von 

SPD-Politikern unter der Führung des 

IG-Chemie-Vorsitzenden Hermann 

Rappe (Mitglied im BAYER-Aufsichts- 

rat) hafte versucht, die Chemie-En- 

quete gegen eine Kommission mit 
dem Thema »Älterwerdende Gesell- 
schaft — Folgen des demographi- 

schen Wandels« auszuspielen. Dieser 

Versuch ist nurknapp gescheitert. Daß 

die Gruppe um Rappe dennoch nicht 

erfolglos war, zeigt schon der offiziel- 
le Titel der Enquete. Die Chemie-En- 

quete heiBt namlich im Bundestags- 

deutsch »Schutz des Menschen und 

der Umwelt — Bewertungskriterien 
und Perspektiven für umweltverträgli- 

che Stoffkreisläufe in der Industriege- 
sellschaft«. 

Die Mitgliederliste der Enquete- 

Kommission liest sich recht spannend. 

Immerhin gehören mit den SPD-Parla- 

mentariern Thea Bock und Michael 

Müller sowie den Sachverständigen 

Dr. Henning Friege (Sprecher des 

BUND-Arbeitskreises Umweltchemika- 

lien/Toxikologie), Dr. Reiner Gries- 

hammer (Oko-Institut Freiburg) und 
auch Prof. Dr. George Fullgraff Perso- 
nen der Kommission an, die für die 

Umweltbewegung den Begriff »Che- 

miepolitik« bestimmend gestaltet ha- 

ben. 
Es dürfte interessant sein zu erfah- 

ren, ob mit der Installierung dieser 

Kommission auch tatsächlich die Aus- 

einandersetzung zwischen Umwelt- 

schutzern und Industrieverbänden 

verbessert wird. In der Vergangenheit 

gab es bei verschiedenen Anlässen 

Kontakt zwischen Umweltschutzver- 

bänden und Industrie, wobei die Zu- 

gestandnisse von seiten der Industrie 

häufig nicht sehr weit gingen. Beispiel- 

haft für den Mangel an Dialogbereir- 

schaft war unter anderem der Prozeß 

des BAYER-Konzerns gegen die 

COORDINATION GEGEN BAYER-GE- 

FAHREN (CBG) mit dem Ziel, die Öf- 
fentlichkeitsarbeit der CBG gerichtlich 

einschränken zu lassen. 

Der Verband der Chemischen In- 

dustrie (VCI) ist nach seinen derzeiti- 
gen Verlaufbarungen keineswegsbe- 

reit, Umweltschützern weitergehen- 

de Daten zur Verfügung zu stellen 

oder gar seine Stoffpolitik gegenüber 

den Umweltverbänden breiter zu le- 
gitimieren.VieleswirdsichinderKom- “= 

mission daher vor allem an der Frage 

entscheiden, ob von außen ein ent- 
sprechender Druck für ein offenes Ver- 

halten der Chemieindustrie besteht. 

Dazu ist es weiter notwendig, mir Öf- 
fentlichkeitsarbeit und gut dosierten 

Aktionen das politische Klima zu be- 

einflussen. Die Existenz der Chemie- 

Enquete kann solche Aktionen befér- 

dern. Sie sollte aber nicht als AnlaB ver- 

standen werden, nun von dort auf Er- 

gebnisse zu hoffen und zunächst auf 

weitere Aktivitäten zu verzichten. 

Dieter Gremler 
Dieter Gremler ist Diplom-Chemiker. 
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BAYER und die Altlasten in Dhünnaue und Bitterfeld oder: 

Nehmen ist seliger als geben 

BAYER mächt zur Zeit mit zwei Altla- 

sten von sich reden: einer alten in Le- 

verkusen und einer (für den Kon- 

zern) neuen in Bitterfeld. Während 

in Leverkusen die »Sanierung« ver- 

weigert bzw. hinausgezögert wird, 
soll sie in Bitterfeld auf das Land 

Sachsen abgewälzt werden. InLe- 

verkusen sind mittlerweile die er- 

sten Opfer der Deponie an Krebs 
gestorben. 

»Nach der Gefährdungsabschätzung 

folgt zügig die Sanierung“, weiß die 

WirtschaftsWoche zu berichten. Bei 

dem so zügig ”sanierten« Gelände 
geht es um Baugrund in Bitterfeld, auf 

dem BAYER Mitte dieses Jahres mit 

dem Bau von Produktionsanlagen 

beginnen will. Die Sanierungskosten 
von 70 bis 100 Millionen DM tragen 

das Land Sachsen und die Kommune 
Bitterfeld. Wo BAYER selbst bezahlen 

muß, kann von zügiger Inangriffnah- 
me nicht gesprochen werden. Seit 

1989 verspricht der Chemiekonzern, 

um die gefährliche Altlast Dhünnaue 

eine Spundwand zu ziehen. Aber erst, 

  

FORTSETZUNG VON SEITE 16 

BAYER hatte die Etablierung von GLU- 

COBAY, das in Nutzen und Nebenwvir- 

kungen international von Anfang an 

verrufen war, mit Nachdruck betrie- 

ben. Selbst ein Forschungsverbot we- 

gen des Verdachtes der Krebsgefahr, 

ausgesprochen von der US-amerika- 

nischen Gesundheitsbehörde, konn- 

te das Unternehmen in Deutschland 

nicht davon abhalten, GLUCOBAY 

durchzusetzen. Einen allenfalls schwa- 

chen Trost findet da das kritische Berli- 

ner ARZNEI-TELEGRAMM, wenn es fest- 

stellt: »In den meisten Fällen erledi- 

gen sich die Unverträglichkeiten...oh- 

ne Zutun, weil der Zuckerkranke das 

windige Präparat von sich aus ab- 

setzf.« Hubert Ostendorf 

nachdem die Staatsanwaltschaft 

Köln Mitte Februar Ermittlungen ge- 

gen BAYER wegen des Verdachts auf 

Körperverletzung an Lehrern und 

Schülern einer Hauptschule in Wies- 

dorf einleitete, kündigte Leverkusens 

Chemie-Multi in eiligen Flugblattern 

Taten an. 
In einer an die Deponie Dhünn- 

aue angrenzenden Schule sind mitt- 
lerweile 15 Krebskranke und fünf To- 

desfälle zubeklagen. Außer derTatsa- 

che, daß jetzt die Staatsanwaltschaft 

eingreift, waren Insidern die Fakten 

seit Jahren bekannt. Auch STICHWORT 
BAYER hatregelmäßig Uber diese ge- 

fährlichste Altlast im Westen Deutsch- 

lands geschrieben, über die Gutach- 

ten und die Sanierungsvorschläge in- 

formiert. Die Verantwortlichen bei 

BAYER und bei der Stadt übten sich im- 

mer wieder im Beschwichtigen. Ein 

BAYER-Sprecher erklärte, die Krebs- 

kranken und Toten könnten keines- 

wegs auf das Konto des Chemiemülls 

und damit BAYERs gehen: Die Schule 

liege doch 100 Meter abseits der De- 

ponie... 

Noch während der Landtagsde- 

batte am 20. Februar 1992 erklärte 

der SPD-Abgeordnete Ludgerus Ho- 

vest zum Thema, daß »das Malen von 

Horrorgemälden nicht weiterhilft«. 

Damit antwortete er auf einen Anfrag 
der GRUNEN-Landtagsabgeordne- 
ten und BAYER-Betriebsratin Marian- 

ne Hurten, in dem diese forderte, daß 

die Altlast Dhünnaue zur Landessa- 

che gemacht werden solle. Die Stadt 

Leverkusen sei allein nicht in der La- 

ge, klare Entscheidungen zu freffen. 

Offenbar sei der Einfluß des Konzerns 

auf die Stadt zu groß. Marianne Hür- 

ten weiter: »Nur so ist es zu erklären, 

daß es immer wieder zu Verschlep- 

pungen von Entscheidungen kam, zu 
Verschleierungen und Verharmlosun- 

gen, daß Empfehlungen von Gutach- 
tern nicht umgesetzt wurden...“ 

Schon 1988 hatten Gutachter die Ver- 
legung der Schule empfohlen, seit 

1989 liegen Vorschläge zur Absiche- 

rung der Deponie auf dem Tisch. Und 

eben auch eine Zusicherung von 

BAYER, die der damalige Werksleiter 

Dr. Rosahl im Fernsehen ausgespro- 

chen hatte. Allerdings wurde Rosanhl 

kurze Zeit später frühpensionierr. 

An dieses BAYER-Versprechen erin- 
nert auch der FDP-Abgeordnete Kuhl 

im Rahmen der Landtagsdebafte. Zu- 

gleich berichtet er, daß er entweder 

bei BAYER überhaupt keine Auskünf- 

te bekommen habe oder nur unter 

vier Augen. Und diese Auskünfte hat- 

ten ihn davon überzeugt, daß in der 

Dhünnaue Gefahren lauerten, vom 

selben Ausmaß oder gar noch größer 

als in Bitterfeld. In ihrem Umweltbe- 

richt 1991 vom 18.2.1992 war die 

Stadt Leverkusen noch zu dem Ergeb- 

nis gekommen, daß »eine akute Ge- 
fährdung für Menschen nicht besteht, 

. eine chronische Gefährdung jedoch 

nicht ausgeschlossen werden kann.« 

In Bitterfeld will BAYER 645 Millio- 

nen DM investieren. In den fünf neuen 

Konzern-Betrieben sollen schon bald 
Kleister, »umweltverträgliche« Lacke, 

Haut- und Körperpflegemittel sowie 
Medikamente produziert werden. 

645 neue Arbeitsplätze sollen angeb- 

lich entstehen. Der Bau auf dem aus 

Steuergeldern sanierten Grundstück 

in der Nahe eines Naturschutzgebiets 

soll demnächst beginnen. Der BAYER- 

Mann in Bitterfeld, Helmut Lehmann, 

hat das für seinen Konzern erreicht. 

Die Treuhandanstalf sicherte BAYER in 

einer Absichtserklärung ein altlasten- 

freies, voll erschlossenes Grundstück 

für schätzungsweise 20 DM pro Qua- 

dratmeter zu, ein Schleuderpreis ge- 
radezu. 

Jetzt drängt BAYER auf den ra- 
schen Bau eines Klärwerks (Kosten für 

das Land Sachsen: 350 Millionen DM), 
das die Industrieabwässer auffangen 

und reinigen soll. Konzern-Forderung: 
Das Klärwerk soll bis zum Produktions- 

beginn 1994 fertig sein. Sonst werde 

BAYER seine Chemieabwässer unge- 

klärt in das sog. Spittelwasser einlei- 

ten, auch wenn Grenzwerte über- 
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schriften werden. Mit dem Spittelwas- 

ser würde das Gift dann ins Flüßchen 
Mulde fließen. Dieser Wasserlauf bil- 
det eine einmalige Auenlandschaft 

und ist Naturschutzgebiet. Fur dieses 
geplante Umweltverbrechen ver- 

langt BAYER sogar eine Sonderge- 
nehmigung von der sächsischen Re- 

gierung. Und für den Fall, daß bis da- 
hin strenge Abwassernormen auch 

für BAYER gelten sollten — möglicher- 

weise auf Druck der Umweltbewe- 

gung - „ will der reiche Chemiekon- 
zern obendrein eine dicke finanzielle 

Entschädigung vom Land haben. 

Um die Haftung zu minimieren, 

hat BAYER in die Trickkiste des Gesell- 

schaftsrechts gegriffen. Der Bitterfel- 

der Betrieb wird formell der Obhut 

des Konzems angegliedert und als 
GmbH installiert. In einer GmbH haf- 

ten die Gesellschafter lediglich mit ih- 

rem eingebrachten Kapital. Auf die- 

se Weise läßt sich das AG-Vermögen 

bei Haftungsansprüchen Dritter aus- 

Klammern. 

Übrigens: Wenn es heißt, BAYER in- 
vestiert 645 Millionen DM in Bitterfeld 
-immer daran denken: Ein gutes Drit- 

tel davon bekommt der Konzern 

vom Staat, das heißt von uns Steuer- 

zahlerlInnen, zurück. @ rs 

Tierquälerei = »Ökobiologie«? 
Von Bluthochdruck-Ratten und 

Alzheimer-Mäusen 

Die Tierversuchspraktiken gehören 

bei BAYER zu den bestgehüteten Ge- 

heimnissen. Schließlich gibt es kaum 
ein Thema, das die Öffentlichkeit 
mehr auf die Barrikaden bringt. Le- 

diglich verharmlosende Meldun- 

gen, die die Quälereien unumwun- 

den rechtfertigen, offenbaren hier 

und da selbstverräterisch ein winzi- 

ges Stück des Versuchsalltages bei 
BAYER. 

Dr. Günter Meister, als sogenannter 

Tierschutzbeauftragter bei BAYER 
hauptamtlich für alle Versuche seines 

Unternehmens verantwortlich, bezif- 

fert die »bendtigten Versuchstiere« 

bei BAYER auf 270.000 pro Jahr. 

Rechnet man die bei den Tochterfir- 

men im In- und Ausland durchgefuhr- 
ten Studien hinzu, läßt sich diese Zahl 

guten Gewissens verdoppeln. Die Ver- 

suche sind keineswegs so harmlos, 

wie Meister gerne glauben machen 

will. Das deutsche Tierschutzgesetz ge- 

steht namlich dem Experimentator ei- 

nen Ermessensspielraum über die 

Schmerzhaftigkeit der Versuche zu, 

der, wenn »derZweck...nachdemUr- 

teil des Leiters ... eine Betaubung« 

ausschließt, sehr weit ausgedehnt 

werden kann. Die Ethikkommissio- 

nen der Regierungspräsidenten, de- 

nen auch Tierversuchsgegner ange- 
hören, sind in der Regel nichtin derLa- 

ge, Genehmigungen zu kippen. Ihr 
ohnehin schlechter Stand wird zudem 

noch durch das Auftreten eines dubio- 

sen Vereins mir dem klangvollen Na- 

men Tierschutz und Umwelt e.V.« 

desavouiert, der unverhohlen die In- 

teressen der Pharmaindustrie wahr- 

nimmt. 

Eine neue Dimension erhalten Tier- 

versuche durch die Kombination mit 

den Methoden der Gentechnik. So 

werden völlig neue Geschöpfe kre- 
iert, die mitunter die Grenzen der Ar- 

ten sprengen. Für Meister ein Verfah- 

ren ganz im Sinne des Tierschutzes: 

»Seit vielen Jahren werden kleinere 

Tiere wie Mäuse und Ratten speziell 

auf eine bestimmte Krankheit hin ge- 

züchtet, so daß für die Experimente 

nicht auf dem Menschen ähnlichere 

Tiere -wie Hunde oder Affen - zurück- 

gegriffen werden oder der Mensch 

selbst zur Verfügung stehen muß.« 

Merke: Die Ratte leidet weniger als 

der Hund. Stolz berichtet Meister von 

den neuesten Entwicklungen: ”Es ist 

»Ökobiologie« ä la BAYER: Fische als 

Indikatoren. Aus: RESEARCH   

gelungen, Bluthochdruckratten zu 

zuchten — Ratten, die eine Veranla- 4 

gung zum Bluthochdruck besitzen. ... ° 
In jüngster Zei ist es nun Wissenschaft- 

lern der amerikanischen BAYER-Toch- 

ter MILES gelungen, *transgene Mdu- 

se«: zu züchten, denen mit Hilfe der 

Gentechnik ein Gen ins Erbgut trans- 

plantfiert wurde, das eine bestimmte 
Krankheit, wie beispielsweise die Alz- 

heimersche Krankheit, auslöst.« Die 

bislang spektakulärste Schimäre schu- 

fen Forscher der schoffischen Firma 

PHARMACEUTICAL PROTEINS. Dort wur- 

de einem Schaf menschliches Erbgur 

eingepflanzt. Das Tier erzeugt nun ein 

bestimmtes Enzym (AAT), das welt- 

weit ca. 100.000 Menschen helfen 

soll, deren Körper nicht genug davon 
produziert. BAYER hat das schottische 

Projekt für 30 Millionen Mark gekauft 

und damit gegen den eigenen 

Grundsatz, nicht mit menschlichem 

Erbguf zu manipulieren, verstoßen. 

Einen wesentlichen Beitrag in 5a- 

chen Bagatellisierung leistet die Spra- 

che, die Tierquälerei als »Vivisektion« 

in den hehren Dienst von Wissen- 

schaft und Forschung stellt und Tötung 

allgemein als »Verbrauch« kenn- 
zeichnet. Eine besondere Wortschöp- 

fung ist einem BAYER-Autoren im »For- 

schungsmagazin« RESEARCH gelun- 

gen. Ein Versuch, bei dem Fische die 

Wirkung eines Pestizides am eigenen 

Leib erfahren müssen, nennt er - 

ganz im Sinne des derzeitigen Bio- 
Booms - schlichtweg »Ökobiologie«. 

Hubert Ostendorf 
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st zum Rückzug — 
Arbeiter vor ungewisser Zukunft 

Ende April wurde bekannt, daß 
BAYER seine Aktivitäten in Peru 

nach jahrzehntelanger Präsenz in 

diesem lateinamerikanischen Land 

drastisch reduzieren wird. 

Bereits zum 30. April soll die 60pro- 
zentige Beteiligung, die der BAYER- 

Konzern Uber seine kanadische Hol- 

ding BAYER FOREIGN INVESTMENTS 

LTD. an dem DRALON-Werk BAYER IN- 
DUSTRIAL hält, ihren Besitzer wech- 

seln. Der Käufer soll eine Halbierung 

der Belegschaft von jetzt 600 auf 300 
Beschäffigre zur BedingungfürseinEn- 

gagement gemacht haben. Die Be- 
legschaft wurde von der Werkslei- 

tung Uber die Vorhaben nicht infor- 
miert. Die Arbeiter erfuhren aus der 

Presse von dem geplanten Verkauf. 

Gleichzeitig plant BAYER, auch die 

Pestizidproduktion (Formulierung) 
bei BAYER PERU in Molitalia einzustel- 
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len (zu den Hintergründen vgl. STICH- 
WORT 1/92). Von den 24 fest ange- 
stellten Arbeitern werden nur vier wei- 
terhin beschäftigt bleiben, um den 

Vertrieb fortzusetzen. Die Pestizide 

werden dann aus dem kolumbiani- 

schen BAYER-Werk importiert. 
\Yar zunächst als Stichtag der Ein- 

stellung der Pestizidproduktion bei 
BAYER PERU der 80. April genannt 

worden, so haf sich der Termin inzwi- 

schen auf den 30. Juni verschoben, 
wie der COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN am 10. Mai be- 

kannt wurde. Hintergrund fur diese 
Entscheidung ist die zeitlich begrenz- 

te WiedereinfUhrung von Beschran- 

kungen für den Import von Insektizi- 

den nach Peru. Die Betriebsgewerk- 

schaft spricht von einer »Verlange- 
rung der Agonie«. 

Von den 20 weiterhin zur Entlas- 

sung anstehenden Arbeitern werden 

nur diejenigen eine Abfindungssum- 

me erhalten, die deutlich Uber der ge- 
setzlich Vorgeschriebenen liegt, die 

bis zum 30. April (jetzt 30. Juni) »frei- 

willig« kündigen. Mit diesem Junktim 
versucht BAYER, die erforderliche Ge- 

nehmigung des Ministeriums für die 
Entlassungen zu umschiffen, Die ver- 

anschlagten drei bis vier Monate bis 
zur Entscheidung des Ministeriums sol- 
len die verbliebenen Arbeiter zwar 
weiter entlohnt werden, jedoch kei- 

nen Zutritt mehr zum Firmengelande 

erhalten. Der in dieser Zeit gezahlte 

Lohn soll von der Abfindungssumme 

abgezogen werden. 

Die Mehrzahl der Arbeiter möchte 

die Entscheidung des Ministeriums ab- 
warten. Eineneue Festanstellung inei- 

nem Betrieb zu finden, ist bei der 

enorm hohen Arbeitslosenrate in 

Peru aussichtslos. Zudem sind die Ar- 
beiter durch die zum Teil jahrzehnte- 

lange Tatigkeit in der BAYER-Pestizid- 

produktion gesundheitlich so stark an- 

gegriffen, daß ihre zukünftige Er- 

werbstätigkeit' erheblich einge- 

Der schnelle BAYER-Rückzug ist mit 

vielen Fragezeichen versehen. Von 

BAYER wird der Schritt mit der schwieri- 

gen wirtschaftlichen Lage des DRA- 

LON-Werks begründet. Die Betriebs- 

gewerkschaft hält die ökonomische 
Situation von BAYER INDUSTRIAL je- 

doch nicht für dramatfisch und weist 

darauf hin, daß das Unternehmen 

trotz der Wirtschaftskrise mit einem ho- 

hen Auslastungsgrad arbeitet. Zu- 

dem seien die Produktionskapazita- 

ten in den zurückliegenden Jahren 

wesentlich erweitert und erst kürzlich 

eine Modernisierung des Produktions- 

apparates vorgenommen worden. 
Vollkommen ungeklärt ist das wei- 

tere Vorgehen von BAYER bezüglich 

der Altlasten aus der Pestizid-Formu- 
lierung bei BAYER PERU. Mit Biozid- 

Rückständen verseuchte Erde aus der 

früheren Produktionsstätte Duenas la- 

gert auf dem jetzigen Werksgelände 
namens Molitalia. Der Boden mußte 

in Duenas drei Meter tief abgetragen 

werden, da das verseuchte Grund- 

« stück keinen Käufer fand. Ein umwelt- 

gerechtes Sanierungskonzept liegt of- 

fenbar nicht vor. 

BAYER und 
der Putsch in Peru 

Eine offizielle Stellungnahme war 

von BAYER bisher nicht zu erhalten. 

Die wichtigsten Unternehmerverbän- 

de Perus — ADEX, SNI und CONFIEP — 

stellten sich hinter Fujimoris Maßnah- 

men, das heißt hinter den Putsch. 

BAYER ist den beiden erstgenannten 

Organisationen angeschlossen. 
Die Gewerkschaft der Arbeiter der 

BAYER INDUSTRIAL 5.A. erklärte ge- 

genüber der COORDINATION GEGEN 

BAYER-GEFAHREN: »Wir erkennen, 

was hinter diesem Staatstfreich steckt, 

verurfeilen ihn und weisen ihn zurück. 

Wir sprechen uns für Veränderungen 

aus, die aber innerhalb des rechtli- 

chen und verfassungsmäßigen Rah- 
mens und ohne Diktatur stattfinden 

sollten.« 

Einen für den 9. und 10. April ge- 

planten Streik mußten die BAYER-Ge- 

werkschafter bereits aus Sicherheits- 
gründen absagen. @ rg 
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AYER Macht Kasse 

liefert unentbehrliche In- 

  

B 
formationen für Gewerkschaf- 

terInnen, ArztInnen, Tierver- 

suchgegnerInnen, Dritte-Welt- 

Engagieite, UmweltschützerInnen, 

BAYER-Beschäftigte und -An- 

BAYER Macht Kasse 

wohnerlInnen, PolitikerInnen, 

Betriebsräte, Aktionärlnnen... 

Coupon ausfüllen und senden an: 
Coordination gegen BAYER-Gefahren 
Hofstraße 27 a, 5650 Solingen 11, oder we 
es eilt, telefonisch bestellen (02 12) 33 49 54. 

5 Expl. fiir nur 110 
(1 4,- DM gespart) „” DM 
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STICHWORT... 
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IG Chemie wortbriichiq? 

In der letzten STICHWORT-Ausgabe 

(SWB 1/92) hatten wir von einem 

Erfolg fir kritische GewerkschafterIn- 

nen — der IG Chemie schon lange 

ein Dorn im Auge - berichtet: Die 

Vertrauensleuteversammlung im 

BAYER-Werk in Wuppertal, bei de- 

ren Wahl die demokratischen Spiel- 

regeln mißachtet worden waren, 
hatte ihre Selbstauflösung beschlos- 
sen. In Übereinstimmung mit dem 
Haupfvorstand der IG Chemie soll- 

ten im ersten Quartal 1992 Neu- 

wahlen stattfinden. Jetzt sieht es so 

aus, als würde die IG Chemie wort- 

brüchig. 

Die kritischen Gewerkschafterlnnen 

berichten von Verzögerungstaktiken 

unfer anderem durch eine vom 

Hauptvorstand der IG Chemie einge- 

leitete Satzungsänderung. Danach 
sollen die Satzungsbestimmungen 

über Wahlen innerhalb der IG Che- 

mie nicht mehr bei der Wahl der Ver- 
trauensleute Anwendung finden. Ein 

weiterer strategischer Schachzug der 

IG Chemie besteht darin, die gewerk- 

schaftlichen Vertrauensleutfe in Ver- 

bindung mit den betrieblichen Ver- 

trauensleuten wählen zu lassen. Let /- 

tere wurden bei BAYER in Wupperial 

in November 1991 unter der neuen 

Betriebsratsmehrheit zur Freude des 

Konzerns wieder eingeführt, nach- 

dem sie Ende der 70er Jahre entspre- 

chend einem Gewerkschaftstagsbe- 

schluß abgeschafft worden waren. 
Die kritischen Gewerkschafterln- 

nen, die wegen der Wahlmanipula- 

tionen vor Gericht gegangen waren, 

sitzen zwar mit drei Vetreterlnnen als 

Minderheit in dem von IG-Chemie- 

Geschäftsführer Stroh benannten 

Wahlvorstand. Aber schon die Tatsa- 

che, daß Stroh dieses Gremium erst 

am 12. März benannte, zeigt, daß es 

der IG Chemie mit dem vor Gericht 
versprochenen Termin nicht ernst ist. 

Die kritischen Mitglieder stellen zu 

den ganzen Vorgängen fest, daß sich 
dadurch die Gewerkschaft im Grun- 

de selbst das Wasser abgrabt: Mona- 

te ohne gewerkschaftliche Vertrau- 

ensleute — und das in der Tarifrunde. 
Dazu der Glaubwürdigkeitsverlust in 

der Belegschaft, verbunden mit Mit- 

gliederschwund. Die kritischen Ge- 

werkschafterlnnen dazu: »Das scheint 

der IG Chemie alles lieber zu sein als 

eine kritische und lebendige Diskus- 

sion im Betrieb und in den eigenen 

Basisoremien.« rs 

  

      

  

BRASILIEN 

Erfolgreicher 

Widerstand 

RICARDO DE ARAUJO, entlassener Ge- 
werkschafter aus Rio de Janeiro, wur- 

de mit Wirkung vom 3. April 1992 wie- 

der eingestellt. Wie wir im letzten 
STICHWORT berichteten, wurde RI- 

CARDO Anfang Dezember letzten 

Jahres vom Dienst suspendiert. Die 

breit angelegte Solidaritätskampa- 
gne unter Beteiligung der COORDI- 

NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 

(CBG), die die Einstellung RICARDOS 
forderte, hat Wirkung gezeigt. 

RICARDO hat sich brieflich bei al- 

len Menschen in Deutschland be- 

dankt, die sich hinter ihn gestellt ha- 
ben.     
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SERVICE 

Lexikon 

Okotoxikologie 
Bio-Boom nun auch bei der chemi- 

- schen Industrie? Keineswegs. Durch 
just ihre Brille gesehen erklärt der Au- 
tor die Wirkung von über 1600 Stof- 

fen auf die Umwelt. Dem Anspruch, 

damit Okotoxikologie zu betreiben, 
wird er allerdings kaum gerecht, 

wenn er etwa die oft verheerenden 

Folgen von Pestiziden gar nicht erst 

nennt und staft dessen so zweifeihaf- 

te Begriffe wie den »Integrierren 

Pflanzenbau«, ein Modewort der 

Agrarindustrie samt ihres Inreressen- 

verbandes, einführt. Dennoch: ein 

brauchbares Kompendium für okolo- 
gisch interessierte Fachbenutzer, die 

mitdem vorliegenden Buch einen gu- 
ten Uberblick Uber die Struktur chemi- 
scher Substanzen erhalten. (ho) 

Br no Streit, Lexikon Ökotoxikoiocıe, 
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Tragen auch Sie: 

Das Don’t BAYER me-T-Shirt 

Haben wollen! 

Das Hemd zum Abo. 
STICHWORT BAYER-Leserlnnen wol- 

len mehr. Sie lassen sich nicht von aal- 

glatten Phrasen gut geölter Manager 

einlullen.. Sie wollen wissen, was hin- 

ter den Kulissen passiert. 

STICHWORT BAYER deckt seit zehn 

Jahren bereits regelmäßig Fakten zur 

Chemie- und Umweltpolitik eines 

deutschen Großkonzerns auf. Aktuell, 
kritisch, verursacherzentriert. STICH- 

Postvertriebsstück, Gebühr bezahlt. 
CBG, Postfach 150234, 4000 Dusseldorf 1 
  

WORT BAYER dokumentiert die kon- 

krete Arbeit eines internationalen 

Selbsthilfe-Netzwerkes, der COORDI- 

NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN. 

STICHWORT BAYER, der unabdingba- 

re Informationsdienst für Anwohnerln- 

nen, Patientinnen, Tierversuchsgegne- 
rinnen, Ärztinnen, Verbraucherlnnen, 
Gewerkschafterlnnen, Politikerlnnen 

und allen, denen BAYER sonst noch 

stinkt. 

Wer innerhalb der nächsten 14 

Tage abonniert, nimmt an der Verlo- 
sung von 20 T-Shirts mit unserem kes- 

sen »Don't BAYER me!«-Spruch teil. Be- 
nutzen Sie bitte nachstehenden Cou- 

pon. Und: Vergessen Sie nicht Ihre Klei- 

dergröße anzugeben (groß, mittel, 

klein). Der Rechtsweg ist ausgeschlos- 

sen. 

      

Das Don't BAYER me!- T- Shirt, 

Bekenntnis zu mehr ‘Tpeely eu ae 

und sicheren Arbeitsplatzen bei 

BAYER. Argernis fiir Konzern- 

manager. In drei Größen - qroß, mit- 

tel, klein - erhältlich. 

Bitte KleiderqroBe angeben.   
Das Don't BAYER mel-Shirt kann für 

28,00 DM zzgl. 6,00 Porto/Verpak- 
kung direkt bei der COORDINATION 

GEGEN BAYER-GEFAHREN bestellt 
werden. Postkarte genügt. 

  

Und zwar (bitte ankreuzen) als: 

O Einzelabonnement (1 Exemplar pro Ausgabe) 
für 48,00 DM im Jahr. 

O Doppel-Abonnement (2 Exemplare pro Ausgabe) 
für 70,00 DM im Jahr. 

O Gruppen-Abonnement (5 Exemplare pro Ausgabe) 
für 190,00 DM im Jahr. 

OÖ Abonnement für Journalisten, Institufionen u.a. 

für 100,00 DM im Jahr 

J A Ich/wir möchte /n das STICHWORT... abonnieren. 

  

N El N. Ich/wir abonniere/n 

das STICHWORT... nicht, weil ich/wir 
aktives Mitglied der Coordination 
gegen BAYER-Gefahren e.V. (CBG) 
werden möchte/n und der Bezug von 
STICHWORT... im Mitgliedsbeitrag 

enthalten ist. 

O Einzelmitgliedschaft 120,00 DM 
im Jahr. 

O Gruppenmitgliedschaft 

  
O Doppel-Abonnement für Journalisten, Institufionen u.a. 

(2 Exemplare pro Ausgabe) für 170,00 DM im Jahr. 

O Auslandsabonnement (1 Exemplar pro Ausgabe) 
fUr 75,00 DM im Jahr 

O Férder-Abonnement (Selbsteinstufung, mindestens 
100,00 DM) fur DM im Jahr. 

O Ermäßigtes Abonnement (1) Exemplar pro Ausgabe) 
für 90,00 DM im Jahr. 

Ich weiß, daß ich das Abonnement von STICHWORT... inner- 
halb von 7 Tagen ohne Angabe von Gründen widerrufen kann. 
Dazu genügt eine Postkarte an CBG, Hofstr. 27a, 5650 Solin- 
gen 11. Dies bestätige ich durch meine 2. Unterschrift: 

| NAME. VORNAME: 

| PLZ, ORT: 

O bis 100 Mitglieder 180,00 DM 
im Jahr, 

O Uber 100 Mitglieder 300,00 DM 
im Jahr. 

O Partnermitgliedschaft 140,00 DM 
im Jahr. 

O ermäßigte Einzelmitgliedschaft 
(auf Antrag) 60,00 DM im Jahr. 

O Fördermitgliedschaft (Selbstein- 
stufung, mindestens 150,00 DM) 

[| DM im Jahr. 

das Don’t BAYER meT-Shirt zum Preis von 

28,00 DM zzgl. 6,00 DM Porto /Verpackung 
haben. Deshalb bestelle /n ich /wir: 

[| 

[| 

| 
zuzuglich 

Porto und Verpackung 

Shirts groB 
a 28,00 DM 

Shirts mitrel 

a 28,00 DM 

Shirts klein 

a 28,00 DM 

Er
 

Gesamtbetrag 

Ein Verrechnungsscheck über 

| DM liegt bei. 

  

|" 

| DATUM, UNTERSCHRIFT: 

COUPON bitte einsenden an: Coordiantion gegen BAYER-Gefahren e.V., HofstraBe 27a, 5650 Solingen 11 

| TELEFON: 

  
 


